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1 Herausforderungen durch und nach Corona 

Die Corona-Pandemie verändert seit Februar 2020 die Rahmen- und Marktbedingungen für die 

berufliche Weiterbildung im Handwerk tiefgreifend. Bildungs- und Kompetenzzentren des 

Handwerks müssen ihre Geschäftsprozesse nicht – wie üblich – an Marktdynamiken anpassen, sie 

müssen sie und sich neu aufstellen. „Wir müssen digital werden und digitaler bleiben“, so könnte 

die Stimmung in Bildungs- und Kompetenzzentren des Handwerks im Jahr 2020 beschrieben 

werden. Dies kann zwar als typische und übliche Herausforderung dynamischer Märkte angesehen 

werden, es erscheint im Kontext der Corona-Pandemie aber auch als „externer Schock“ des 

Marktes. Das „digital werden“ bezieht sich zunächst auf die während der Pandemie notwendigen 

und eilig organisierten Prozesse der Umstellung von „Präsenzlehre“ auf „digitale Formate“, die das 

Bildungssystem von der Grundschule bis zu den Universitäten insgesamt erfasst hat. Bereits in der 

Vor-Corona-Zeit verfügbare oder konzeptionierte „digitale Formate“ finden dabei vor allem eine 

weitere Verbreitung, Testgelegenheiten und auch Akzeptanz. Als konsolidiertes Ergebnis lassen sich 

drei Gestaltungsoptionen benennen: 

• Distanz-Präsenz-Formate gehen zunächst konstitutiv von einer Aufteilung von Präsenz- und 

Selbstlernphasen aus. In Corona-Zeiten sind dabei die Grenzen zum Fernunterricht über 

„home-schooling“ verschoben worden, wobei mit der Durchführung von Videokonferenz-

Seminaren auch der Begriff der „online-Präsenz“ oder der „digitalen Live-Veranstaltung“ in 

den Blick gerät. Diese kann dann aufgezeichnet als „Konserve“ auch wiederum Material für 

eine „reine Fernlehre“ liefern. 

• Hybride Formate zielen auf den Umstand, dass nur kleinere bzw. „halbierte“ Gruppen „in 

Präsenz“ unterrichtet werden können, so dass pro Lernendem weniger Präsenzzeit zur 

Verfügung steht. Die Präsenzzeit für Lehrende bleibt konstant bzw. wird erhöht. Auf diesen 

Effekt setzt auch das Flipped Classroom-Konzept, das im Grunde auf eine Trennung von 

Erarbeitung bzw. Wissenserwerb in digital angereicherten Selbstlernphasen und von 

Vertiefung, Diskussion und Anwendung in analogen Präsenzphasen ausgeht. In hybriden 

Formaten könnte Unterricht digital gestützt vorbereitet und in „halbierten“ Gruppen in 

Präsenz erprobt, vertieft und gefestigt werden. 

• Digital vernetzte Formate bieten als dritte Form die Möglichkeit, das Lernen in mehreren 

(räumlich getrennten) Kleingruppen digital zu vernetzen, so dass letztlich eine Lehrkraft (in 

einer Gruppe) alle anderen „angeschlossenen“ Gruppen mitbetreut (Basis-Satelliten-

Modell). In Teilen bieten Videokonferenz-Systeme ähnliche Möglichkeiten, indem 

verschiedene Online-Kleingruppenphasen organisiert werden. Die Grenzen des auf 

Kleingruppenarbeit fokussierten Formates werden dann in Richtung anderer Formate 
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überschritten, wenn eine kleine Gruppe als Basis an einzelne und viele Satelliten sendet. 

Auch vor Corona wurden schon Formate erprobt, in denen das Geschehen aus einem 

Klassenraum an ein Krankenbett übertragen wurde, wobei Rückmeldungen im Sinne von 

„aktiv vom Krankenbett am Unterricht teilnehmen können“ möglich blieben. 

Aus der Not heraus organisiert, erfahren so plötzlich verschiedene praktizierte Formen des 

Distanzlernens und Kombinationen von digitalen und Präsenzformaten eine große Verbreitung und 

erleben auch eine gewisse Akzeptanz durch die Teilnehmer:innen – insbesondere, weil der Vergleich 

des Verhältnisses von „Aufwand für Mobilität bei Präsenzlehre“ gegenüber möglichen „Tücken und 

Erschwernissen bei digitalen Formaten“ doch zu Gunsten der digitalen Formate ausfällt. 

Daher ist zu erwarten, dass künftig die Teilnehmer:innen an beruflicher Weiterbildung im Handwerk 

die Möglichkeit, „etwas auch online/digital machen zu können“ nachfragen und einfordern werden, 

selbst wenn sie sich wieder in Präsenz treffen dürfen. Zumindest bei Kursbestandteilen, die eben 

„online“ genauso gut wie „in Präsenz“ bearbeitet werden können, wird das der Regelfall „des 

Kundenwunsches“ sein. Diese Option wird das Spektrum der drei o. g. Formate erweitern, wenn 

nicht gar jeweils eins davon als Regelfall etablieren. Übergreifend könnte von „Blended Learning 

Formaten“1 gesprochen werden. Das meint dann „die Mischung“ aus Präsenz- und Distanzlehre für 

Einzelne und Gruppen in digitaler Form und das als grundständige Organisationsform von Kursen. 

Auf der Seite der Bildungsanbieter bieten mediengestützte Lehrgänge mit Anerkennung virtueller 

Lehrveranstaltungen gem. Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG)2, ergänzt im Jahr 2020, 

erweiterte Perspektiven für weitere Markteilnehmer. Die Grenzziehung zwischen Präsenz- und 

Fernlehrgängen hängt zunehmend von Details ab (s. Kapitel 4.1). Neue Anbieterstrukturen und neue 

Bedarfe aus Seiten der Nachfrage sorgen so für die Herausforderung für Bildungs- und 

Kompetenzzentren des Handwerks, nicht nur „digitaler zu werden“, sondern auch „digitaler zu 

bleiben“ als der Wettbewerb. Das bezieht sich nicht nur auf das Lehren und Lernen, sondern wird 

auch die Anbahnung von Verträgen, Stunden- und Raumplanung, Beratung und Lernförderung, 

Prüfungsformen und die Abrechnung von Kursen betreffen, also insgesamt Impulse für eine 

digitale(re) Gestaltung der Geschäftsprozesse in Bildungs- und Kompetenzzentren des Handwerks 

setzen. Die Herausforderung für Bildungs- und Kompetenzzentren betrifft also die Organisation von 

Kursen und die Verbindung von Teilnehmer:innen und Dozent:innen, vor allem aber das 

Zusammenspiel der beiden. Auch die Unterstützung und Qualifizierung von Dozent:innen zu 

digitalem Lehren und Lernen zählt zu den Zukunftsaufgaben für die Bildungs- und 

Kompetenzzentren des Handwerks. 

 
1 Die in dieser Handreichung verwendete Definition des Begriffes Blended Learning finden Sie in Abschnitt 5.3. 
2 Neben dem Wortlaut des Gesetzes unter https://www.bmbf.de/files/095_19_Handout_AFBG_V4.pdf finden Sie 

online auch eine Zusammenfassung der wesentlichen Änderungen, die ab dem 01.08.2020 in Kraft getreten sind: 
https://www.bmbf.de/files/095_19_Handout_AFBG_V4.pdf [17.03.2021] 
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2 Überblick und Aufbau 

Diese Handreichung richtet sich an Kurskoordinator:innen in den Bildungs- und Kompetenzzentren 

des Handwerks. Die Beschreibung von typischen Gestaltungsoptionen basiert auf der Annahme, 

dass die Auswahl eines typischen Kursangebotes - wie hier der Teil IV der Meisterqualifizierung - 

exemplarisch untersucht werden kann, um daran 

• einerseits beispielhaft zentrale Problemstellen und Vorgehensweisen hinreichend konkret 

aufzuzeigen; 

• andererseits übergreifend die konstitutiv-standortrelevanten Optionen und 

Entscheidungen heraus zu arbeiten. 

Mit den „Teil IV-Kursen“ beziehen wir uns auf die Eingebundenheit in einen allgemeinen 

Verordnungs-Rahmen und andererseits auf die typische Heterogenität von Teilnehmer:innen 

hinsichtlich der Gewerke, der Vielfalt der Lebensumstände, der formalen Abschlussprüfung bzw. 

dem Motiv der Prüfungsvorbereitung. Wir glauben damit, ein typisches Beispiel für viele Kurse 

gewählt zu haben. Organisatorisch setzen wir bei der „mittleren Ebene“ im Bildungsmanagement 

an, also weder betrachten wir Struktur und Komplexität oder das Angebotsportfolio der Bildungs- 

und Kompetenzzentren in Gänze, noch betrachten wir die Optionen für einzelne Dozent:innen3. 

Vielmehr geht es um das Angebot oder das „Produkt“ aus Kundensicht: den Kurs. Dabei nehmen wir 

nicht an, dass der Teil IV Kurs von Anbieter A gleich dem Teil IV Kurs von Anbieter B sein sollte oder 

müsste, sondern sich die Kurskoordinator:innen in Bildungs- und Kompetenzzentren für 

unterschiedliche Optionen für Wettbewerbsvorteile entscheiden können. Entsprechend suchen wir 

auch nicht die beste Gestaltungsoption, sondern Wege, um die eigene passgenaue Option 

systematisch zu finden. An einem Beispiel demonstrieren wir ein mögliches Vorgehen für die 

zeitliche und inhaltliche Sequenzierung von Teil IV in einem Blended Learning Konzept. Das 

übergreifende Lernziel von Teil IV – die Handlungskompetenz als Ausbilder:in – wird dabei ebenso 

berücksichtigt wie die Prüfungsvorbereitung der Teilnehmer:innen als „didaktisches Minimum“. 

 

Das Beispiel haben wir als Kursplan entworfen und stellen es bereits im nächsten Kapitel vor. In 

der von uns vorgeschlagenen Reihenfolge für die Entwicklung eines Blended Learning Angebotes 

ist dieser Plan das Ergebnis der Entwicklung, das wir hier vorwegnehmen. 

Bei der Entwicklung Ihres individuellen Blended Learning Angebotes für Teil IV entsteht dieser 

bzw. ein vergleichbarer Kursplan also erst am Ende! 

 

 
3 In der Handreichung „Digitale Kursgestaltung in Teil IV der Meisterqualifizierung“ sind Umsetzungshinweise und 

konkrete Beispiele, etwa zu Flipped und Virtual Classrooms, gezielt für Dozent:innen in Bildungs- und 
Kompetenzzentren aufbereitet. Diese ist verfügbar unter: https://www.fbh.uni-koeln.de/sites/default/files/ 
upload/A51_Digitale%20Kursgestaltung%20in%20Teil%20IV%20der%20Meisterqualifizierung.pdf [05.03.2021] 
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Für die Kurskoordinator:innen nehmen wir an, dass sie selbst an der Durchführung des Kurses 

beteiligt sind, z. B. eine Einführungsveranstaltung moderieren, und dadurch die Teilnehmer:innen 

einschätzen können. Sie haben einen Einblick in die didaktisch-inhaltliche Gestaltung der Kurse zu 

Teil IV der Meisterqualifizierung. Durch die enge Zusammenarbeit mit Dozent:innen kennen 

Kurskoordinator:innen auch diese Gruppe und wissen um die Anforderungen und 

Unterstützungsbedarfe. Gleichzeitig haben sie einen Einblick in personale, zeitliche und technische 

Ressourcen des Bildungs- und Kompetenzzentrums und die damit verbundenen Planungsabläufe. 
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3 Beispiel für einen Blended Learning Kurs 

Die Entscheidungen von Kurskoordinator:innen für einen Kurs in Teil IV, der als Blended Learning 

unterrichtet wird, führen letztlich – wie auch bei den bisher in Präsenz unterrichteten Kursen – zu 

einer Kursplanung. Die Planung fasst das Angebot für die Kunden, also die Teilnehmer:innen, 

zusammen und ist das zentrale Instrument, um den Einsatz von Dozent:innen zu planen und über 

benötigte Räume und technische Ausstattung nachzudenken. Exemplarisch könnte diese so 

aussehen, wie in Tabelle 2 dargestellt4. Besonders an dieser Planung für das Blended Learning 

Angebot ist, dass sie didaktische Kriterien zuerst bedient. Auf Basis der Handlungsfelder (HF) und 

Lernsituationen (LS) des Rahmenplans5 zu Teil IV der Meisterprüfung sind die Inhalte auf einzelne 

Veranstaltungstermine verteilt. Der Aufbau orientiert sich an der Variante „Meet up“ (s. Abschnitt 

5.3.1) und enthält einen relativ hohen Anteil an virtuellen Lehr-Lerneinheiten (s. Abbildung 1). Der 

Wechsel zwischen physischen und virtuellen Phasen ist als Transfer systematisch eingeplant. Das 

heißt auch, dass die einzelnen Veranstaltungen nicht einfach getauscht oder verschoben werden 

können. 

 
Abbildung 1: Phasen im Kursverlauf 

Zusätzlich gibt es eine Informationsveranstaltung vor dem eigentlichen Kursbeginn sowie integrierte 

Einführungs-, Organisations- und Abschlusseinheiten. Insgesamt entstehen 20 

Veranstaltungstermine von unterschiedlicher Länge mit einer Summe von 115 Stunden inhaltlicher 

Lehr-Lerneinheiten. Einheiten von 8 Stunden sind für einen Samstag vorgesehen, die kürzeren 

 
4 Bei dieser beispielhaften Kursplanung hatte die/der Kurskoordinator:in optimale Voraussetzungen, denn sowohl 

Räume als auch Dozent:innen standen immer zu den gewünschten Zeitpunkten zur Verfügung. Für 
Ressourcenengpässe wird daher in den weiteren Ausführungen vermutet, dass sie lösbar sind. 

5 Den Rahmenplan zu Teil IV finden Sie hier: http://www.fbh.uni-koeln.de/sites/default/files/Rahmenplan_Teil% 
20IV_2010.pdf [29.03.2021] 
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Einheiten von max. 5 Stunden in der Woche nachmittags. Besonders für die virtuellen 

Unterrichtsanteile ist es wichtig, ausreichend kurze Pausen innerhalb der Einheiten einzuplanen. 

Der Kursplan enthält auch zwei kurze Selbstlerneinheiten von insgesamt 3 Stunden, die virtuell 

asynchron umgesetzt werden und ein Einsatzbeispiel für einen Flipped Classroom zeigen. 

Die Einführung im Kurs beinhaltet Informationen zu den Unterstützungsangeboten für 

Teilnehmer:innen (s. Abschnitt 5.2.3), die speziell für die Nutzung von Hard- und Software oder die 

Teilnahme an virtuell-synchronen Unterrichtsveranstaltungen relevant sind. In dieser Einheit sollten 

auch Kommunikationsregeln vereinbart werden. Die Kennenlernphase für die Teilnehmer:innen, die 

auch die Bildung von Lern- und Arbeitsgruppen initiiert, vervollständigt die Einführung in den Kurs. 

Während des Kurses gibt es eine weitere, eher organisatorische Einheit, die für ein kurzes „Blitzlicht“ 

in Bezug auf das Kursformat genutzt werden kann, ebenso wie für Fragen und Informationen zur 

abschließenden Prüfung. In der letzten Veranstaltung findet neben dem inhaltlichen Abschluss auch 

eine Evaluation des Kursformates und der Unterstützungsangebote statt, damit das Blended 

Learning Konzept ggfs. überarbeitet werden kann. 

Der Kursplan in Tabelle 2 zeigt in der ersten Spalte die fortlaufende Nummerierung der Kurstermine, 

also der einzelnen Veranstaltungen des Kurses (s. Tabelle 1). Für jeden dieser Termin wird die 

Umsetzungsform angegeben, die entweder virtuell oder physisch sein kann. Die kurze Beschreibung 

des Inhalts in der dritten Spalte nennt vor allem Handlungsfelder und Lernsituationen aus dem 

Rahmenplan für Teil IV der Meisterqualifizierung. Ein Termin kann in mehrere Teilabschnitte 

unterteilt sein und organisatorisch-informative Anteile enthalten. Daher wird bei der Darstellung 

der Dauer sowohl die Dauer der Teilabschnitte in Spalte 4 als auch die gesamte Dauer eines Termins 

in der abschließenden Spalte 5 aufgeführt. 

 

Termin Umsetzung Inhalt Dauer 

fortlaufende 
Nummerierung 

Angabe der 
Umsetzungsform: 

virtuell oder physisch 

Beschreibung des Inhalts 
und Teilabschnitte eines 

Termins 

Dauer eines 
Teilabschnitts 

gesamte 
Dauer des 
Termins 

Tabelle 1: Erläuterung des Kursplans 
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Termin Umsetzung Inhalt6 Dauer 

1 virtuell7 Informationsveranstaltung „Wie läuft Blended Learning?“ 
mit konkreten Beispielen für einen Ablauf, Informationen zur 
Begleitung, Einüben von ersten Kenntnissen zu Software und Verhalten 
in Videokonferenzen 
 

 

1,5 

2 virtuell Einführung mit Informationen zu Organisation, Technik und 

Unterstützungsangeboten, Kennenlernen der Teilnehmer:innen und 
Bilden von Arbeitsgruppen, Kommunikationsregeln für virtuell-
synchrone Einheiten 
 

HF 1 – LS 1 und LS 2 (Einstieg) 
 

 
 
 
2 
 

6 

 
 
 
 

8 

3 virtuell HF 1 – LS 2 (Fortsetzung), LS 3 
 

 
5 

4 virtuell HF 1 – LS 3 (Fortsetzung), LS 4 
 

 
5 

5 physisch HF 1 – LS 4 (Fortsetzung), LS 5, LS 6, LS 7 
+ Selbstlernphase (virtuell-asynchron) 
 

8 
1 

 
9 

6 virtuell HF 2 – LS 1 
 

 
5 

7 virtuell HF 2 – LS 2, LS 3* (Einstieg) 
 

 
5 

8 physisch HF 2 – LS 3* (Fortsetzung), LS 4 und LS 5 (Einstieg) 
 

 
8 

9 virtuell HF 2 – LS 5 (Fortsetzung), LS 6 
 

 
5 

10 virtuell HF 3 – LS 1* 
+ Selbstlernphase (virtuell-asynchron) 
 

8 
2 

 
10 

11 virtuell HF 3 – LS 2 
 

 
4 

12 virtuell HF 3 – LS 3* 
 

 
5 

13 virtuell HF 3 – LS 4* 
 

 
5 

14 virtuell HF 3 – LS 4* und LS 5 (Einstieg) 
 

 
5 

15 virtuell HF 3 – LS 5 (Fortsetzung) und LS 6 
 

 
4 

16 physisch HF 3 – LS 7 
 

 
8 

 
6 Ein Beispiel für die konkrete didaktische Planung einer Lernsituation innerhalb eines Handlungsfeldes mit möglichen 

Formaten in einer Modulbeschreibung finden Sie in Abschnitt 6.3 (HF 2, LS 2, 3 und 4). Die inhaltlichen Ankerpunkte 
zur digitalen Transformation (s. Abschnitt 5.3.3), die eine Orientierung für die Ausgestaltung und den Fokus der 
virtuellen Phasen bilden, sind in der Tabelle markiert (*). 

7 Virtuell bedeutet in dieser Darstellung „virtuell-synchron“, also i.d.R. eine Videokonferenz. 
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17 physisch HF 3 – LS 8 und LS 9 (Einstieg) 
Informationen zur Prüfung und Zwischenevaluation 
 

7 
1 8 

18 virtuell HF 3 – LS 9 (Fortsetzung), LS 10 
 

 
4 

19 virtuell HF 4 – LS 1 und LS 2 
 

 
5 

20 virtuell HF 4 – LS 3 (Einstieg) 
 

 
5 

21 physisch HF 4 – LS 3 (Fortsetzung) und LS 4 
inhaltlicher Abschluss und Evaluation des Kursformates sowie der 
Unterstützungsangebote 

5 
2 7 

Tabelle 2: Kursplanung für Teil IV in Blended Learning 

 

 

 

Die Kursplanung ist nur ein – wichtiger – Teil des Blended Learning Konzeptes, das 

Kurskoordinator:innen vor Kursstart entwickeln. Das liegt u.a. daran, dass die Integration von 

digitalen Elementen mehr verändert als nur den eigentlichen Unterricht. Die Interaktionen 

zwischen Kursanbieter, Teilnehmer:innen und Dozent:innen finden anders und an anderen 

„Orten“ statt und es ergeben sich neue Möglichkeiten, Wissen systematisch aufzubereiten und 

bereitzustellen. Ein vollständiges Konzept enthält als „Umsetzungsplanung“ auch Analysen zur 

vorhandenen oder gewünschten technischen Ausstattung und dokumentiert Aktionen, die die 

Kursadministration und –organisation betreffen. Damit die Planungen gut ineinandergreifen, ist 

es wichtig, das Blended Learning Konzept bereits vor dem ersten Kursdurchlauf vollständig zu 

durchdenken und zu dokumentieren. Die dargestellte Kursplanung zeigt Ihnen damit bereits an 

dieser Stelle das Ergebnis verschiedener Entscheidungen zu Technik, Organisation und didaktisch-

inhaltlicher Gestaltung, die im Folgenden dargestellt werden.  
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4 Analyse und Beschreibung der Rahmenbedingungen 

Aus früheren Studien zu dem Format der digital vernetzten Lehre8 nutzen wir Kriterien für die 

Beschreibung der Rahmenbedingungen von Blended Learning Angeboten. Dort wurde 

unterschieden nach 

• der Interpretation rechtlicher Rahmenbedingungen;  

• curricular-inhaltlichen oder medial-methodischen Gesichtspunkten;  

• der technischen Ausstattung und ihren Varianten; 

• den organisatorischen Anforderungen und 

• den regionalen Bezugspunkten. 

Wir ziehen in Abschnitt 4.1 zunächst die rechtlichen und regionalen Bezugspunkte „vor die 

Klammer“ der vier eher als Gestaltungsfeld für die Koordinator:innen in Bildungs- und 

Kompetenzzentren interpretierbaren Kernkriterien. Die curricular-inhaltlichen, medial-

methodischen und organisatorischen Gesichtspunkte sowie die technische Ausstattung werden als 

Elemente mit Handlungs- und Gestaltungsspielraum für die Kurskoordinator:innen innerhalb der 

Rahmenbedingungen in Abschnitt 4.2 beschrieben und in Abschnitt 5 in konkrete 

Gestaltungsoptionen für Blended Learning Konzepte überführt, die in der Handreichung weiter 

aufgegriffen werden und die Grundlage für die Konzeptionsüberlegungen in Abschnitt 6 bilden. 

4.1 Rechtliche und regionale Bezugspunkte 

Letztlich sind ein förder- und vertragsrechtlicher sowie ein datenschutz- und urheberrechtlicher 

Bereich bei den rechtlichen Bezugspunkten zu unterscheiden. Hier sind die jeweiligen Grundlagen 

vielfältig, teils bundesrechtlich, teils länderspezifisch geregelt, teils auch regional unterschiedlich 

ausgelegt oder ergänzt. So können z. B. die Festlegung von spezifischen Präsenz- und 

Selbstlernphasen (online unterstützt oder auch nicht) bereits Gegenstand eine Vertragsanbahnung 

sein, die kombiniert mit oder auch unabhängig von einer Förderfähigkeitsprüfung sein kann. Die 

rechtlichen Fragen um die Speicherung von personenbezogenen Daten etwa auf lokal installierten 

Lernplattformen oder in cloud-basierten Softwaresystemen sind vielfach noch abhängig von der 

Auslegung, von aktuellen Gerichtsentscheiden und den dynamischen Reaktionsweisen der 

Software-Anbieter. 

 
8 vgl. Buschfeld, Detlef und Fred Schumacher. 2017.“ Qualität der beruflichen Bildung in der Region stärken: Chancen 

der Digitalisierung für Ausbildung vor Ort“. Aus der Reihe: Arbeitshefte zur berufs- und wirtschaftspädagogischen 
Forschung. Heft A36. Köln 2017. S. 27 ff 
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Die Frage der Entstehung, Verwendung, Bearbeitung, Weitergabe und Speicherung von z. B. mit 

persönlichen Lernnotizen der Teilnehmer:innen versehenen Materialien oder die Frage der Nutzung 

der lernförderlichen Kommunikation über Rückmeldungen und Korrekturen durch (freiberuflich 

tätige) Dozent:innen an Dritte, die Zusammenarbeit mit Verlagen und Autor:innen (z. B. „anderer 

Standorte“) sind allenfalls im Graubereich geklärt.  

Deshalb bleiben die rechtlichen Aspekte hier weitgehend ausgeklammert, weil sie standortbezogen 

geklärt werden und dann für alle Kursangebote gelten (also auf der Ebene der Bildungs- und 

Kompetenzzentren verortet sind). Die rechtlichen Fragen betrachten wir also in gewissem Maße als 

„unbestimmt“ oder „vorentschieden“ für unsere Analyse, genauso wie die regionalen 

Bezugspunkte. Regionale Bezugspunkte sind allgemein die Wettbewerbs- und Standortsituation von 

Bildungsanbietern und Unternehmensbranchen, aber auch die Frage der Erreichbarkeit, der 

digitalen und verkehrstechnischen Infrastruktur, den spezifischen Projekten und 

Förderprogrammen einer Region. Diese können beispielsweise Vorentscheidungen wie die relative 

Verteilung von Präsenz-, Online- und Selbstlernzeiten eines Kursangebotes, prägen. Dies wird mit 

Blick auf die beiden zentralen rechtlichen Grundlagen, die für Bildungsanbieter hier von Bedeutung 

sind, nun kurz erläutert. 

Das AFBG (2016 §2(4)) definierte förderfähige Unterrichtsstunden wie folgt: 

 

 „Jeweils 45 Minuten einer Lehrveranstaltung gelten als Unterrichtsstunde. Unterrichtsstunden 

sind Präsenzlehrveranstaltungen, in denen die nach den Fortbildungsregelungen und Lehrplänen 

vorgesehenen beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten durch hierzu qualifizierte 

Lehrkräfte planmäßig geordnet vermittelt werden.“ 

Im aktuellen AFBG (2020 §2(4)), das erst im Jahr 2020 novelliert wurde, wird die Definition der 

förderfähigen Unterrichtsstunden erweitert: 

 

Im aktuellen AFBG (2020 §2(4)) wird dies erweitert: „Jeweils 45 Minuten einer Lehrveranstaltung 

gelten als Unterrichtsstunde. Förderfähige Unterrichtsstunden sind physische und virtuelle 

Präsenzlehrveranstaltungen, deren Inhalte in der Prüfungsregelung verbindlich vorgegeben 

sind. In förderfähigen Unterrichtsstunden müssen die nach den Fortbildungsregelungen und 

Lehrplänen vorgesehenen beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten durch hierzu 

qualifizierte Lehrkräfte planmäßig geordnet vermittelt werden.“  
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Entsprechend ist § 4 des AFGB, der Fernunterrichtslehrgänge definiert, um den § 4a zu 

mediengestützten Lehrgängen ergänzt worden: 

 

§ 4 Fernunterrichtslehrgänge 

Förderung als Teilzeitmaßnahme wird für die Teilnahme an einem Fernunterrichtslehrgang 

geleistet, wenn der Lehrgang nach § 12 des Fernunterrichtsschutzgesetzes zugelassen ist oder, 

ohne unter die Bestimmungen des Fernunterrichtsschutzgesetzes zu fallen, von einem öffentlich-

rechtlichen Träger veranstaltet wird und die Voraussetzungen des § 2 erfüllt werden. Die 

Mindestdauer nach § 2 Absatz 3 und die Förderungshöchstdauer nach § 11 Absatz 1 und 2 sind 

nach der Anzahl der durchschnittlich für die Bearbeitung der Fernlehrbriefe benötigten 

Zeitstunden und der Anzahl der für Präsenzphasen vorgesehenen Unterrichtsstunden zu 

bemessen. 

 

§ 4 a Mediengestützte Lehrgänge 

(1) Eine Maßnahme, die teilweise unter Einsatz mediengestützter Kommunikation durchgeführt 

wird und die nicht als Fernunterricht nach § 12 des Fernunterrichtsschutzgesetzes 

zulassungspflichtig ist, wird gefördert, wenn sie durch Präsenzunterricht ergänzt wird und 

regelmäßige Leistungskontrollen durchgeführt werden. 

(2) Zu mediengestützter Kommunikation zählen Unterrichtsformen, die auf einer Online-

Lernplattform durchgeführt werden und bei denen der Lernprozess von der Lehrkraft aktiv 

gesteuert und der Lernfortschritt regelmäßig von ihr kontrolliert wird. 

(3) Die Mindestdauer nach § 2 Absatz 3 und die Förderungshöchstdauer nach § 11 Absatz 1 und 

2 bemessen sich bei diesen Maßnahmen nach der Anzahl der Unterrichtsstunden, die für den 

Präsenzunterricht vorgesehen sind, zuzüglich der Anzahl der Stunden, die für die mediengestützte 

Kommunikation vorgesehen sind. 

Dabei bleibt die Definition, wann ein Kurs / Lehrgang unter das Fernunterrichtsschutzgesetz 

(FernUSG) fällt, unberührt. Die Staatliche Zentralstelle für Fernunterricht (ZFU) erläutert diese 

Bedingung auf Ihrer Website9. Letztlich hängt die Einschätzung im Kontext der Lehrgänge zu Teil IV 

an der Definition von mehr als 50% synchronem Unterricht. Dabei dürften „Erklärvideos“ oder 

„Aufzeichnungen von Unterrichtsstunden“ nicht zu den synchronen Unterrichtsformen zählen. 

 

Die Kursplanung für Teil IV (s. Tabelle 2) enthält zwar fast 70 % virtuelle Anteile, diese sind aber 

als virtuell-synchrone Lern- und Arbeitsphasen geplant. Nur 2 dieser 80 Stunden entfallen auf 

eine virtuell-asynchrone Phase. Damit fällt der Blended Learning Kurs nicht unter das FernUSG 

bzw. ist der Kurs kein Fernunterricht. 

 
9 https://www.zfu.de/fernunterricht.html [02.03.2021] 
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Abbildung 2: Kriterien für die Einstufung als Fernunterricht 

Ein weiterer Teil der rechtlichen Rahmenbedingungen betrifft die Lehr-Lernmaterialien, die digital 

aufbereitet und zur Verfügung gestellt werden. Diese dürfen Urheberrechte Dritter nicht verletzen. 

Auch wenn dies generell ebenso für „analoge“ Lehr-Lernmaterialien gilt, rücken Urheberrechte bei 

digitalen Unterlagen noch einmal besonders in den Fokus. Diese lassen sich besonders leicht 

verbreiten, vervielfältigen und ganz oder teilweise in anderen Kontexten wieder einsetzen. Damit 

diese Vorteile digitaler Lehr-Lernmaterialien nicht zu einem Nachteil werden, muss eine 

rechtssichere Nutzung angestrebt werden. Bei Materialien, die Dozent:innen selbst erstellen, 

sollten die Autor:innen garantieren, dass sie das Urheberrecht Dritter nicht verletzen. Dauerhaft im 

Kurs eingesetzte Materialien können von den Autor:innen selbst oder vom Bildungs- und 

Kompetenzzentrum als Institution mit einer Creative Commons Lizenz (CC-Lizenz) versehen werden, 

welche die Nutzungsrechte und Nutzungsarten definiert und übertragbar macht. Dafür gibt es 

verschiedene Varianten10, die vorab geprüft werden sollten. 

 
10 Weitere Informationen zum Rechtefluss zwischen Autor:innen und Bildungsinstitutionen im Zusammenhang mit CC-

Lizenzen finden Sie z. B. hier: https://open-educational-resources.de/autorenvertrag-fuer-oer/ [15.03.2021] 

Fernunterricht

Fernunterricht liegt vor, wenn der Kurs 
keines der genannten Kriterien erfüllt.

KEIN Fernunterricht

Wenn der Kurs eines oder mehr der genannten 

Kriterien erfüllt, liegt kein Fernunterricht vor.

Kontakt zwischen Teilnehmer:innen und Dozentinnen...

...ist ausschließlich synchron organisiert.

...findet zu mehr als 50% in synchronen Formaten statt.

Kontrolle des Lernerfolges, Beratung & Betreuung...

...sind nicht für alle Teilnehmer:innen individuell möglich.
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Für den hier geplanten Blended Learning Kurs in Teil IV der Meisterqualifizierung sind einheitliche 

digitale Lehr-Lernmaterialien wichtig. Das erleichtert nicht nur die Gestaltung der Übergänge 

zwischen den virtuellen und physischen Phasen, sondern bietet auch Orientierung für die 

Teilnehmer:innen. Beauftragen Sie dafür externe Autor:innen oder Dozent:innen aus Ihrem Pool 

mit der Erstellung. Die Nutzungsrechte sollten in den Verträgen mit den Autor:innen klar geregelt 

sein und u.a. 

• die Dauer der Rechtsübertragung, 

• das Gültigkeitsgebiet der Lizenzen, 

• die vorgesehenen Arten der Nutzung, 

• und den Umfang der Nutzungsrechte (exklusiv oder nicht exklusiv)“ beschreiben11. 

 

4.2 Technische, organisatorische und didaktisch-inhaltliche Bezugspunkte 

Blended Learning Konzepte erfordern für eine erfolgreiche Umsetzung institutionelle 

Rahmenbedingungen in Bezug auf technische, organisatorische und didaktisch-inhaltliche Aspekte, 

die hier kurz skizziert werden sollen. Der Mehrwert von Blended Learning ergibt sich nicht allein aus 

dem Einsatz methodisch gestalteter, virtueller Lehr-Lerneinheiten. Die Ergänzung durch digital 

aufbereitete Lehr-Lernmaterialien, die orts- und zeitunabhängig genutzt und individualisiert werden 

können, und die Verknüpfung mit den physischen Unterrichtsanteilen tragen maßgeblich zu einem 

erfolgreichen Lernerlebnis bei. Die technische Infrastruktur des Bildungs- und Kompetenzzentrums 

muss grundsätzlich die Durchführung virtueller Unterrichtsanteile möglich machen. Dabei bezieht 

sich dies nicht nur auf die technische Ausstattung und eine in allen Räumlichkeiten bestehende, 

stabile Internetanbindung, sondern auch auf die für Kursdurchführung, -organisation und 

 -administration verwendete Software. 

Ein Lernmanagementsystem (LMS)12 etwa ILIAS, Moodle, MS Teams oder auch Google Classrooms13 

kann zentrale Funktionen übernehmen. Das LMS kann Inhalte in Form digitaler Lehr-Lernmaterialien 

oder Lernsequenzen bereitstellen, die Kommunikation über interne Messengerdienste integrieren, 

und die Kursorganisation vollumfänglich begleiten. Dabei können Termine, Räume und Zeiten 

koordiniert werden und ggfs. eine Schnittstelle zum Abrechnungssystem geschafften werden. Eine 

wiederkehrende Verwendung, also die Nutzung bestimmter Funktionen, erleichtert die 

 
11 vgl. Kreutzer, Till und Tom Hirche. 2017. Rechtsfragen zur Digitalisierung in der Lehre – Praxisleitfaden zum Recht bei 

E-Learning, OER und Open Content. Online verfügbar unter: https://irights.info/wp-content/uploads/2017/11/ 
Leitfaden_Rechtsfragen_Digitalisierung_in_der_Lehre_2017-UrhWissG.pdf [31.03.2021] 

12 Einen Einstieg in die Grundbegriffe und technische Ausgestaltung von digitalem Lehren und Lernen finden Sie z. B. 
hier: https://www.e-teaching.org/technik/distribution/lernmanagementsysteme [letzter Abruf: 26.04.2021] 

13 Eine Übersicht zu Funktionen und Merkmalen der gängigen LMS finden Sie im Anhang (s. Anlage 1). 



 

 

 

14 

Orientierung der Nutzer:innen im System durch den regelmäßigen Umgang und steigert gleichzeitig 

die Akzeptanz. Die Nutzung verschiedener Funktionen kann sukzessive erweitert werden. 

 

Ist noch kein LMS im Einsatz, helfen die folgenden Fragen bei der Entscheidung für ein System: 

• Sollen (ausschließlich) Materialien als Datei zur Verfügung gestellt werden? 

• Welche Art von Materialien oder Dateien sollen zur Verfügung gestellt werden? 

• Welche Dateigrößen sollen im LMS regelmäßig verarbeitet werden? 

• Soll im LMS kollaborativ gearbeitet oder kommuniziert werden? 

• Welche Funktionen soll das LMS insgesamt anbieten? 

Zentrales Element für die Durchführung virtuell-synchroner Unterrichtsanteile ist eine 

Videokonferenzsoftware, die mit passender Hardware kombiniert und ggfs. direkt in ein LMS 

integriert wird. Bei der Vielzahl der Optionen14 – z. B. AdobeConnect, BigBlueButton, Jitsi Meet, MS 

Teams, WebEx oder Zoom – sind Kosten für die Nutzung der Vollversion und gewünschte Funktionen 

gegeneinander abzuwägen. Zusätzlich können datenschutzrechtliche Kriterien die Auswahl 

einschränken. 

 

Bei der Auswahl einer Videokonferenzsoftware helfen die folgenden Fragen: 

• Wie viele Kursteilnehmer:innen werden in der Regel teilnehmen? 

• Soll nur synchrone Kommunikation per Video genutzt werden? 

• Welche Zusatzfunktionen, wie Umfragen, Chat oder digitales Whiteboard, werden 

gewünscht? 

• Werden virtuelle Gruppenräume benötigt? 

• Sollen Aufzeichnungen der Konferenzen möglich sein? 

• Kann die Software in das LMS integriert werden? 

Bei der Planung eines Kurses nach einem Blended Learning Konzept in Teil IV der 

Meisterqualifizierung ist auch zu entscheiden, wie mit potentiell nicht ausreichender technischer 

Ausstattung bzw. Internetanbindung der Dozent:innen und Teilnehmer:innen umgegangen wird. 

Hier können langfristige Unterstützungsangebote notwendig werden, um störungsfreies Lehren und 

Lernen möglich zu machen. Insbesondere für virtuell-synchrone Lehr-Lerneinheiten sind Endgeräte 

mit einer aktuellen Ausstattung inklusive Kamera und Mikrofon erforderlich. Alternativ können 

Kamera und Mikrofon relativ kostengünstig durch externe Hardware ergänzt werden. Die 

Möglichkeit zur Audio- und Videowiedergabe unterstützt die Kommunikation im virtuellen 

 
14 Eine Übersicht über die Merkmale gängiger Software für Videokonferenzen finden Sie im Anhang (s. Anlage 2). 
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Klassenzimmer und ist essentiell für ein ganzheitliches und störungsfreies Lernerleben der 

Teilnehmer:innen. 

 

Die Hardware-Ausstattung sollte mindestens enthalten: 

• eine stabile Datenübertragungsrate bzw. Internetverbindung mit ausreichender 

Signalstärke, häufig empfiehlt sich die Nutzung einer LAN-Verbindung (mit Kabel), 

• eine integrierte oder externe Kamera, die das Bild klar und ohne Pixel überträgt, 

• ein integriertes oder externes Mikrofon, das den Ton klar und ohne Störgeräusche 

überträgt, was durch ein Headset vereinfacht werden kann. 

Die Teilnehmer:innen und Dozent:innen sollten rechtzeitig, ggfs. vor Vertragsschluss, über diese 

Anforderungen an die Hardware informiert werden. 

Blended Learning bringt andere Anforderungen an die Kursorganisation mit sich und greift daher 

auch in administrativ-organisatorische Arbeitsprozesse des Bildungs- und Kompetenzzentrums ein. 

Eine ganzheitliche Betrachtung ist notwendig und kann Veränderungen in verschiedenen 

Arbeitsabläufen mit sich bringen. Die Kommunikationswege mit Teilnehmer:innen und 

Dozent:innen verändern sich, da zum einen neue Wege im Kurs selbst etabliert und darüber hinaus 

genutzt werden und zum anderen weniger tatsächliche Anwesenheit am Bildungs- und 

Kompetenzzentrum besteht. Räumliche Ressourcen können entlastet werden (s. Abschnitt 5.2.1), 

dafür entstehen zusätzliche Kosten für Software-Lizenzen und personeller bzw. zeitlicher Aufwand 

für Unterstützungsangebote und Begleitung der Teilnehmer:innen und Dozent:innen (s. Abschnitt 

5.2.3). Letztlich ist auch die Prüfungsorganisation Teil des Kurses. Damit Formate der Lehr-

Lerneinheiten mit den Prüfungsformaten korrespondieren, sollten diese in die Betrachtung der 

Rahmenbedingungen einfließen. 

 

Der virtuelle Raum für Lernen und Zusammenarbeit wird für etwa 70 % der Kursstunden des 

Blended Learning Kurses für die Vorbereitung auf Teil IV der Meisterprüfung (s. Tabelle 2) besucht 

und sollte angenehmes, störungsfreies Lehren und Lernen ermöglichen. 

Auch wenn es kostenfreie Software-Varianten – etwa für Videokonferenzen – gibt, sollten Sie 

kritisch prüfen, ob diese alle Funktionen und die notwendige Stabilität für Ihren Kurs mitbringen. 

Kosteneinsparungen sollten nicht das leitende Motiv für die Einführung eines Blended Learning 

Kurses sein!  
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5 Gestaltungsoptionen für Blended Learning Konzepte 

Die Entwicklung eines Blended Learning Konzepts und das daraus entstehende Bildungsangebot 

sind individuell und berücksichtigen die Anforderungen und Bedürfnisse der Teilnehmer:innen und 

Dozent:innen innerhalb der jeweiligen Rahmenbedingungen. Die Integration digitaler Elemente in 

die Kursgestaltung als Blended Learning Konzept soll erfolgreiches Lehren und Lernen im Kurs 

unterstützen. Die Anforderungen und Bedürfnisse der Teilnehmer:innen als Zielgruppe des Kurses 

und der Dozent:innen als maßgeblich Beteiligte stehen daher im Zentrum der 

Konzeptionsentwicklung. Ein passendes Konzept, das Anforderungen und Rahmenbedingungen 

gleichermaßen berücksichtigt, kann nur durch ein systematisches Vorgehen erreicht werden, bei 

dem alle Gestaltungsoptionen abgewogen und aufeinander abgestimmt werden. Die 

Kurskoordinator:innen nutzen dann ihre Handlungsspielräume, um schrittweise ein Blended 

Learning Konzept für die Kurse ihres jeweiligen Bildungs- und Kompetenzzentrums zu entwickeln. 

Die Entwicklung und Umsetzung eines Blended Learning Konzeptes kann, besonders bei einem 

erstmaligen Einsatz im Bildungs- und Kompetenzzentrum, umfangreiche Veränderungen von Lehr-, 

Lern- und Organisationsprozessen beinhalten. Daher sollte der Erfolg des Konzeptes regelmäßig 

geprüft werden. Gesammelte Erfahrungen, Rückmeldungen von Teilnehmer:innen und 

Dozent:innen sowie weitere Evaluationsergebnisse geben dann den Impuls für ein erneutes 

Durchlaufen der Planungsüberlegungen zur Anpassung des ursprünglichen Konzeptes. Die Planung 

und Umsetzung eines Blended Learning Konzeptes ist demnach kein abgeschlossener Prozess, 

sondern ein fortlaufender Zyklus. 

Die Entscheidungen und Auswahlmöglichkeiten beziehen sich dabei besonders auf Elemente mit 

Handlungs- und Gestaltungsspielraum für die Kurskoordinator:innen. Diese Elemente werden hier 

in drei Entscheidungsfelder eingeteilt: 

• technische Ausstattung und ihre Nutzung 

• Organisation von Kurs- und Unterstützungsangeboten 

• didaktisch-inhaltliche Elemente 

Abbildung 3 zeigt mögliche Inhalte der drei Entscheidungsfelder, aus denen sich die konkreten 

Gestaltungsoptionen für die Entwicklung und Umsetzung eines individuellen Blended Learning 

Konzeptes ergeben. 



 

 

 

17 

 
Abbildung 3: Entscheidungsfelder der Gestaltung von Blended Learning Konzepten 

Die Felder sind nicht isoliert voneinander zu betrachten, da Entscheidungen in einem Feld 

Auswirkungen auf andere Bereiche haben können. Getroffene Entscheidungen aus einem Feld 

müssen daher aktiv in die Planung der anderen beiden Felder einbezogen werden. Die 

Teilnehmer:innen und Dozent:innen stehen als relevante Anspruchsgruppen im Zentrum, da die 

getroffenen Entscheidungen ihre Voraussetzungen und Bedürfnisse berücksichtigen sollen. Dadurch 

soll nicht nur eine adressatengerechte Ausgestaltung des Konzeptes erreicht werden, sondern auch 

eine hohe Akzeptanz des neu entstehenden Angebotes. Ein passender Ausgangspunkt für die 

Planungsüberlegungen in jedem der drei Entscheidungsfelder ist eine Ist-Analyse, also eine 

Feststellung der bisher vorhandenen bzw. genutzten digitalen Elemente in den Lehr-Lernmethoden 

der Kurse, in der Kursorganisation und der Infrastruktur. Da die technische Ausstattung nur mittel- 

bis langfristig angepasst werden kann, wird diese als „gegeben“ angenommen und als Startpunkt 

für den komplexen Entscheidungs- und Planungsprozess ausgewählt. 

 

Erstellen und dokumentieren Sie erst Ihr Konzept für Teil IV als Blended Learning Angebot an 

Ihrem Bildungszentrum und gehen Sie erst dann an die Absprache mit Ihren Dozent:innen und 

schließlich die Umsetzung. Das kann Ihnen helfen, Schwachstellen aufzudecken und Chaos beim 

Kursstart zu vermeiden! 

 

Eine Vorlage, die Sie gleichfalls als Planungshilfe wie auch zur Dokumentation einsetzen können, 

finden Sie in Anlage 4.  

Didaktik

kompetenzorientierte Lernziele
Handlungsorientierung

kooperative Lernformen
individuelle Förderung
zeitliche und inhaltliche Sequenzierung

Technik

Lernplattform für Kommunikation und Kollaboration
Anbieterabhängigkeit

Endgeräteausstattung
Internetanbindung

Organisation

Prüfungsformate
Einführungsveranstaltungen

Unterstützungsangebote
Raumangebot

Personalplanung

Dozent:innen

Teilnehmer:innen
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5.1 Technische Aspekte 

Das Entscheidungsfeld zur technischen Ausstattung bildet den Startpunkt der weiteren Planung. 

Naheliegend scheint es, sich zunächst einen Überblick über die vorhandene technische Ausstattung 

des Bildungs- und Kompetenzzentrums zu verschaffen. Dieser Schritt ist sinnvoll und sollte 

unbedingt durch eine kritische Betrachtung der Internetanbindung ergänzt werden, da moderne 

digital gestützte Lernformate häufig hohe Bandbreiten und eine stabile Anbindung erfordern. 

Dozent:innen sollten nach den Möglichkeiten gefragt werden, die ihnen zur Verfügung stehen. 

Neben der Endgeräteausstattung des Bildungs- und Kompetenzzentrums ist es wichtig, auch die 

beobachtete bzw. durchschnittliche Ausstattung der Teilnehmer:innen und Dozent:innen zu kennen 

– auch in Bezug auf die Internetanbindung. Bei der Analyse des Ist-Zustandes ist jedoch die 

naheliegende Betrachtung der Hardware nur ein erster Schritt. Auch die bereits vorhandene 

Software, etwa in Form von Lizenzen, ist zu erfassen. Besonders Programme für Kollaboration, also 

die gemeinsame Arbeit etwa an Dokumenten, und Kommunikation in Lernprozessen spielen an 

dieser Stelle eine Rolle. Dazu zählen auch das Vorhandensein und die Einbindung einer 

Lernplattform, auch als Lernmanagementsystem (LMS) bezeichnet. Zusätzlich ist es wichtig zu 

erheben, in welchem Umfang und zu welchem Zweck Hard- und Software bisher eingesetzt werden. 

Insgesamt sollten zusätzlich Hard- und Softwarekomponenten beschrieben werden, die 

wünschenswert sind und deren Anschaffung kurzfristig möglich oder bereits geplant ist. 

 

Bei der Software hilft es, auf gängige und bekannte Software – etwa das Microsoft Office-Paket 

– zurückzugreifen. Diese ist häufig mit den verschiedenen Endgeräten der Teilnehmer:innen 

kompatibel und verlangt keinen oder nur einen geringen zusätzlichen Einarbeitungsaufwand. 

Für die Konzeption und Umsetzung eines Blended Learning Konzeptes wird hier zunächst auf die 

bereits vorhandene technische Ausstattung zurückgegriffen, da Kurskoordinator:innen mehrheitlich 

nicht über einen vollumfänglichen Gestaltungsspielraum in diesem Bereich verfügen. Durch die 

Entscheidungen, die zur Organisation und besonders zur didaktisch-inhaltlichen Ausgestaltung 

getroffen werden, ergeben sich ggf. neue Anforderungen an die technische Ausstattung. Die 

Realisierung dieser „Wunsch“-Ausstattung kann anhand des Konzeptes geprüft, begründet und als 

Soll-Zustand für das Bildungs- und Kompetenzzentrum und die Weiterentwicklung des Blended 

Learning Konzeptes dokumentiert werden. 

 

Die Technik bildet hier einen Startpunkt, weil sie leicht zu erheben und naheliegend ist. Das 

bedeutet nicht, dass für den Erfolg eines Blended Learning Konzeptes die Technik wichtiger ist als 

andere Aspekte! Technik stellt die Bedingungen – gutes Lernen braucht aber die passenden Lehr-

Lernformate (s. 5.3.2) und eine gut organisierte Unterstützung für Dozent:innen und 

Teilnehmer:innen (s. 5.2.3). Schenken Sie daher bei der Planung der Technik nicht zu viel 

Aufmerksamkeit! 
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5.2 Organisatorische Aspekte 

Die Integration digitaler Anteile in Weiterbildungsangebote der Meisterqualifizierung, etwa als 

Blended Learning, bietet vielseitige Optionen die Organisation von Kursen zu flexibilisieren. Die 

betrifft nicht nur physische Anwesenheit oder tatsächlich genutzte Lern- und Unterrichtszeiten 

sondern auch die Kursadministration, Kommunikation mit den Teilnehmer:innen, Rückmeldungen 

zu Lernstand sowie Arbeitsergebnissen oder die Bereitstellung von Lehr-Lernmaterialien. Da die 

Erfahrungen von Dozent:innen und Teilnehmer:innen heterogen sind, ist auch die bedarfsgerechte 

Unterstützung der Beteiligten ein wichtiges Entscheidungsfeld bei der Planung und Organisation 

eines Blended Learning Kurses. 

5.2.1 Raum- und Zeitsouveränität für den Kurs 

Wird ein Kurs teilweise in digitale Formate überführt oder durch diese ergänzt, können räumliche 

Ressourcen entlastet werden. Dies ist dann der Fall, wenn Unterrichtsanteile nicht mehr vor Ort, 

sondern im virtuellen Klassenzimmer – also virtuell-synchron – stattfinden oder Selbstlernphasen 

mit digital-asynchroner Begleitung integriert werden. Die erforderlichen räumlichen Ressourcen 

verschieben sich, da Dozent:innen teilweise von zuhause unterrichten. Die Kursplanung wird in 

Teilen unabhängig von der Raumplanung im Bildungs- und Kompetenzzentrum, wodurch Zeiten 

freier gewählt werden können. Anfahrtswege für die Teilnehmer:innen und Dozent:innen 

reduzieren sich bzw. entfallen, so dass auch kürzere Zeiteinheiten für einen Unterrichtstag von 

Teilzeitkursen vorher festgelegt und gewählt werden können. Dies eröffnet die Möglichkeit, auf die 

speziellen zeitlichen Anforderungen der Zielgruppe zu reagieren und gleichzeitig neue zeitliche 

Formate für die erfolgreiche Durchführung von virtuell-synchronen Formaten zu berücksichtigen. 

Konzentration und Aufmerksamkeit stellen gerade in virtuellen Klassenzimmern hohe 

Anforderungen an alle Beteiligten, so dass regelmäßige Pausen, kürzere Zeiteinheiten und 

wechselnde Methoden wichtig werden. 

 

Ein Unterrichtstag für eine virtuelle Einheit hat maximal 5 Unterrichtseinheiten. 

Planen Sie für einen Input von Dozent:innen oder eine Präsentation von Teilnehmer:innen 

maximal 30 Minuten ein. Nach 60 Minuten Arbeitszeit sollten Sie im Ablauf eine Pause von 10 – 

15 Minuten vorsehen, die auch für einen Formatwechsel, z. B. in eine Arbeitsgruppe, genutzt 

werden kann. 
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5.2.2 Verknüpfung mit der Kursorganisation und -administration 

Ein Blended Learning Konzept betrifft nicht nur die Durchführung des Kurses selbst in konkreten 

Lehr-Lernformaten, sondern geht weit darüber hinaus. Es verändert die Art und Weise, wie 

Bildungsanbieter, Dozent:innen und Teilnehmer:innen vor und während des Kurses 

zusammenarbeiten und miteinander kommunizieren. Das Konzept betrifft im Bereich der 

Kursorganisation und -administration insbesondere 

• die Einführungsveranstaltungen zu den einzelnen Kursen, 

• die Kontakt- und Kommunikationsoptionen aller Beteiligten, 

• die Bereitstellung von Lehr-Lernmaterialien und 

• die Prüfungsvorbereitung und die Prüfungsformate. 

Damit die Umsetzung des Konzeptes erfolgreich gelingen kann, müssen vor allem die Beteiligten gut 

begleitet werden. Die Einführungsveranstaltungen, bei denen sich Teilnehmer:innen und 

Dozent:innen kennenlernen, spielen dabei eine wichtige Rolle. Bei dieser Gelegenheit sollten nicht 

nur alle erforderlichen Informationen zur Durchführung des Blended Learning Kurses 

adressatengerecht präsentiert, sondern auch der Austausch zwischen den Beteiligten angeregt 

werden. Die Organisation der Einführungsveranstaltung sollte darauf abgestimmt werden. Eine 

virtuell-synchrone Veranstaltung per Videokonferenztool setzt bei entsprechender Vorbereitung 

Kennenlern- und Vernetzungsimpulse und bietet den Teilnehmer:innen gleichzeitig ein erstes 

„Erleben“ einer potentiell neuen Unterrichtssituation. 

Damit der Austausch zwischen den Teilnehmer:innen, etwa in Lern- und Arbeitsgruppen, aber auch 

zwischen den Teilnehmer:innen und ihren Dozent:innen aufrecht erhalten und aktiv in den 

Lernprozess eingebunden wird, sind klare Kommunikationswege essentiell. Der Einsatz digitaler 

Technologien in einem Blended Learning Konzept bringt aufgrund der eingesetzten Software auch 

verschiedene Kommunikations- und Kollaborationsoptionen mit sich. Um die Anzahl der 

verwendeten Tools gering und damit übersichtlich zu halten, sollten im Lehr-Lernprozess, zur 

Begleitung von Arbeitsgruppen und für den Kontakt zu administrativen Themen dieselben Kanäle 

bzw. Tools verwendet werden. 

 

LMS wie ILIAS bieten meist die Option, innerhalb der Systems personalisierte Nachrichten sowie 

Nachrichten an Gruppen zu versenden, ein Forum einzurichten oder enthalten Messenger-

Funktionen für einen Online-Chat. Werden die Kontakt- und Kommunikationswege klar geregelt, 

erleichtert dies die Orientierung für alle Beteiligten, damit diese sich auf das Wesentliche – das 

Lehren und Lernen – konzentrieren können. 



 

 

 

21 

Das Lehren und Lernen in Blended Learning Konzepten fällt außerdem leichter, wenn digitale Lehr-

Lernmaterialien auf klar geregeltem Weg bereitgestellt und an einem Ort organisiert werden. Die 

Materialien können dann sowohl in virtuellen Lern- und Arbeitsphasen als auch bei 

Präsenzveranstaltungen aufgerufen und genutzt werden, sofern im Bildungs- und 

Kompetenzzentrum die passende technische Ausstattung bereitsteht. Hier bietet sich besonders die 

Integration eines LMS an, das den Teilnehmer:innen den direkten Zugriff auf relevante Unterlagen 

in verschiedenen digitalen Formaten – beispielsweise Text, Bild, Video oder externer Link – sowie 

Down- und Upload erlaubt. Eine Ordnerstruktur und klare Dateibezeichnungen sollten zentral 

vorgegeben und bereits eingerichtet sein. Dies erleichtert neben dem Auffinden auch die 

Aktualisierung von Dateien oder das Verweisen auf weitere Quellen. Nicht nur Dozent:innen können 

im LMS Dateien bereitstellen, auch Teilnehmer:innen können Arbeitsergebnisse mit anderen teilen, 

ohne dass es zu Schwierigkeiten aufgrund der Dateigröße oder des -formates kommt. Dies kann für 

Rückmeldungen und Feedback ebenso genutzt werden wie für die gemeinsame Arbeit in 

Lerngruppen. 

Damit die Teilnehmer:innen den gesamten Kurs von der ersten Informationsveranstaltung bis zur 

abschließenden Prüfung als Einheit erleben, sollten technische Umsetzungsvarianten oder 

Aufgabenformate durchgehend vergleichbar sein. Dies reduziert den Bedarf an Erläuterungen und 

erleichtert die Orientierung für alle Beteiligten. Da die Prüfung von den Teilnehmer:innen häufig als 

wichtiger Bestandteil des Kurses begriffen wird, sind auch Prüfungsformate und Aufgabenstellungen 

im Blended Learning Konzept zu berücksichtigen und ggfs. anzupassen. 
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5.2.3 Organisierte Unterstützung für Dozent:innen und Teilnehmer:innen 

Bei der Einführung und dauerhaften Durchführung von Kursangeboten in der Meisterqualifizierung 

in einem Blended Learning Format ist es wichtig, Unterstützung und Begleitung für die Beteiligten 

zu organisieren. Die erforderlichen Angebote können unterschieden werden in 

• die integrierte Information zu Kursablauf und Lehr-Lernformaten, 

• die kurzfristige Unterstützung bei Fragen und Schwierigkeiten im laufenden Unterricht sowie 

• die langfristige Unterstützung vor, während und nach dem Kurs. 

Eine Einführung der Dozent:innen in das Konzept und eine Erläuterung der resultierenden 

Maßnahmen und Veränderungen sollte als Veranstaltung vor Kursstart eingeplant und in die 

Vorbereitung des Kurses integriert werden. Die aktive Beteiligung und positive Haltung der 

Dozent:innen ist entscheidend für die erfolgreiche Umsetzung eines Blended Learning Konzeptes in 

den Kursen der Meisterqualifizierung. Sie sollten daher möglichst früh in den Entwicklungsprozess 

eingebunden oder mindestens umfangreich informiert werden. Darüber hinaus ist die 

bedarfsgerechte, kurzfristige Unterstützung der Dozent:innen während und bei der konkreten 

Umsetzung wichtig. Das bedeutet, das für technische Schwierigkeiten während der 

Unterrichtsstunden oder Rückfragen zur Kursadministration vorab eine Person benannt und 

erreichbar sein sollte. Außerdem bieten zusätzliche (digitale) Schulungsangebote den Dozent:innen 

die Möglichkeit, Kenntnisse zum Lehren und Lernen in Blended Learning Konzepten zu erwerben, 

zu aktualisieren oder zu vertiefen. Zu Beginn kann ergänzend eine Assistenz im Unterricht 

bereitgestellt werden. 

Relevante Themen der langfristigen Unterstützung sind der Umgang und vorgesehene Einsatz des 

ausgewählten LMS, wie ILIAS oder Moodle, die Anwendungsmöglichkeiten der 

Videokonferenzsoftware und gewünschte Formate von digitalen Lehr-Lernmaterialien. Die 

Informations- und Unterstützungsangebote sollten die konkrete Erstellung eigener 

Unterrichtsmaterialien thematisieren, Beispiele aufzeigen und den Austausch unter den 

Dozent:innen fördern. Auch Tools zur Aktivierung in Lernsettings oder interaktive Tools zur 

kollaborativen virtuellen Zusammenarbeit in Lerngruppen, etwa Etherpad, Mural, Miro oder 

OpenGroupmap können Bestandteil von Unterstützungsangeboten sein. Da nicht nur die 

Videokonferenztools – hier können z. B. BigBlueButton, GoTo Meeting, Webex oder Zoom 

eingesetzt werden – vielfältig sind und stetig erweitert werden, sollte ein regelmäßiges 

Schulungsangebot etabliert werden. Ein organisierter Erfahrungsaustausch – auch online per 

virtuell-synchroner Kommunikation – ermöglicht den Dozent:innen zusätzlich, Ideen zu sammeln 

und auf Augenhöhe eigene Fragen zu klären. Für alle Schulungs- und Austauschangebote gilt, dass 

sie sowohl im virtuellen als auch im physischen Format geplant werden können. Insbesondere für 
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die Vorstellung von Softwarefunktionen bieten sich auch Tutorials im Videoformat bzw. als 

Screencast oder andere Selbstlernformate an, die im LMS bereitgestellt werden können. 

Zur Organisation der langfristigen Unterstützung der Dozent:innen zählt auch, dass ihnen die für die 

notwendigen und erwarteten Programme entsprechende Lizenzen zur Verfügung gestellt werden. 

Dies betrifft insbesondere Software zur Erstellung von Materialien, Durchführung von 

Videokonferenzen, Tools für interaktive Unterrichtsgestaltung. Die Nutzungsbedingungen digital 

verfügbarer Lizenzen können variieren und müssen daher geprüft und thematisiert werden. Ggfs. 

kann es notwendig sein, aktuelle Endgeräte für eine optimale Nutzung der vorgesehenen digitalen 

Elemente zur Verfügung zu stellen oder die Nutzung der Räumlichkeiten des Bildungs- und 

Kompetenzzentrums mit stabiler Internetanbindung für die Durchführung virtuell-synchroner 

Unterrichtsanteile anzubieten. 

Unterstützungsangebote sind jedoch noch für eine weitere Gruppe notwendig: die 

Teilnehmer:innen. Eine Informationsveranstaltung, die in den Kursverlauf integriert ist, kann den 

konkreten Kursablauf und beispielhaft die zu erwartenden Lehr-Lernformate thematisieren. Für 

virtuell-synchrone Lehr-Lernformate können hier bereits Verhaltensregeln vereinbart und die 

gewünschte Nutzung von Kamera und Mikrofon besprochen werden. Die integrierte Information 

bietet die Chance, die Erwartungen der Lerngruppe zu lenken und eventuelle Befürchtungen in 

Bezug auf ein ungewohntes Format abzubauen. Ergänzend können Tutorials zu verwendeter 

Software im Videoformat, Klickanleitungen oder auch eine Aufzeichnung der 

Informationsveranstaltung dauerhaft für die Teilnehmer:innen im LMS bereitgestellt werden. 

Zusätzliche Tutorials können je nach Bedarf der Lerngruppe auch gängige Software wie etwa Office-

Anwendungen betreffen, die weit verbreitet sind. Auch die Teilnehmer:innen benötigen je nach 

Erfahrungs- und Kenntnisstand kurzfristig Unterstützung, um an den Unterrichtsveranstaltungen 

teilzunehmen. Daher sollte auch für diese Gruppen eine Ansprechperson benannt und zu den 

Unterrichtszeiten erreichbar sein, um etwa technische Schwierigkeiten zu klären. Auch eine virtuelle 

Sprechstunde, die außerhalb der Unterrichtszeit regelmäßig angeboten wird, ist eine 

Unterstützungsoption. Wichtig ist außerdem die Unterstützung von Teilnehmer:innen, denen keine 

geeigneten Endgeräte oder Internetanbindungen zur Verfügung stehen. Lösungen können, wie auch 

für die Dozent:innen, die Nutzung zentraler Lernräume am Bildungs- und Kompetenzzentrum oder 

den Verleih von passenden mobilen Endgeräten beinhalten. Damit die Teilnehmer:innen auch 

außerhalb der Unterrichtszeit kommunizieren sowie in Lern- und Arbeitsgruppen zusammen 

arbeiten können, sind passende Softwarelizenzen und -zugänge zu virtuellen Räumen vorzuhalten. 
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5.3 Didaktisch-inhaltliche Aspekte 

Blended Learning bedeutet, dass virtuelle Unterrichtsanteile mit Lehren und Lernen in Präsenz 

gezielt verknüpft werden. Gleichzeitig bedeuten Kurse, die nach diesem Prinzip aufgebaut sind, auch 

„hybrides Lernen“: 

„Alle Lehrszenarien, die nicht ausschließlich face-to-face oder online stattfinden, können als 

Blended Learning oder hybrides Lernen bezeichnet werden, also als Kombination von 

virtuellen und nicht-virtuellen Lernsettings und Methoden.“15 

Die Kombination von virtuellen und physischen Lernphasen und die methodische Ausgestaltung der 

virtuellen Anteile richten sich, wie die Planung von traditionell organisierten Lehr-Lerneinheiten in 

Präsenz, nach didaktischen und inhaltlichen Aspekten. Ausgangspunkt für die Entscheidungen in 

diesem Feld sind die globalen Lernziele in den Kursen zu Teil IV der Meisterqualifizierung sowie die 

– häufig heterogenen – Voraussetzungen und Bedürfnisse der Teilnehmer:innen, damit ein 

adressatengerechtes hybrides Lernen möglich wird. 

Ausgehend von der inhaltlichen und zeitlichen Sequenzierung der Kursinhalte werden erste Anker 

für virtuelle und physische Lern- und Arbeitsphasen gesetzt. Zusätzlich werden für die Lernprozesse 

in diesen Phasen Methoden ausgewählt, die das Erreichen handlungs- und kompetenzorientierter 

Lernziele besonders unterstützen und sich für die digitale Umsetzung eignen. Die sinnvolle 

Verknüpfung von virtuellen und physischen Unterrichtsanteilen durch Transfer- und 

Vernetzungsaufgaben ist dabei wichtig. Aus diesen Überlegungen ergeben sich zwei Sammlungen 

mit Beschreibungen von Ablaufkombinationen (s. Abschnitt 5.3.1) und Formaten (s. Abschnitt 

5.3.2), die einen ersten Überblick über Gestaltungsoptionen aufzeigen. Da sich die Inhalte eines 

Kurses zu Teil IV unterschiedlich gut für eine digitale Umsetzung eignen, kann ein Blick in die 

betriebliche Praxis hilfreich sein. Inhaltliche Ankerpunkte, die bei den erkennbaren Auswirkungen 

der digitalen Transformation im Themenfeld ansetzen, können als Orientierung im 

Entscheidungsprozess dienen (s. Abschnitt 5.3.3). 

Insgesamt wird deutlich, dass der didaktisch-inhaltliche Planungsprozess umfangreich ist und bis zur 

Ebene der einzelnen Lehr-Lerneinheit reicht. Die Planung wird durch Kurskoordinator:innen 

übernommen, das Lehren übernehmen jedoch meist Gruppen von Dozent:innen. Damit die 

didaktisch-inhaltlichen Planungen eine hilfreiche Grundlage für die Umsetzung bilden können, sollte 

eine Dokumentation als gemeinsames Arbeitsmittel entstehen. Daher ist es wichtig, die getroffenen 

Entscheidungen zum Ablauf des Kurses und den geplanten Lehr-Lerneinheiten zu dokumentieren 

und transparent zu machen (s. Abschnitt 5.3.4). 

 
15 e-teaching.org. 2020. Blended Learning. Online verfügbar unter: https://www.e-teaching.org/lehrszenarien/ 

blended_learning [letzter Abruf: 17.06.2020] 
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5.3.1 Kombination von virtuellen und physischen Phasen im Ablauf 

Grundlegende Idee eines Blended Learning Konzeptes ist es, digitale Technologien für die 

Kombination von virtuellen und physischen Phasen in Lehr-Lernsettings einzusetzen. Dazu werden 

verschiedene Bausteine miteinander kombiniert, um einen erfolgreichen Lehr-Lernprozess zu 

gestalten (s. Abbildung 4). Dabei sind virtuell-synchrone Phasen, also der Unterricht im virtuellen 

Klassenzimmer bzw. Virtual Classroom, und virtuell-asynchrone Phasen für das selbständige Lernen 

mit digitalen Lehr-Lernmaterialien gleichwertige Umsetzungsoptionen einer virtuellen Phase. Auch 

Präsenzlern- und Arbeitsphasen, bei denen Teilnehmer:innen und Dozent:innen physisch an einem 

gemeinsamen Lernort anwesend sind, können asynchrone Anteile und damit Selbstlernphasen 

enthalten. Jeder Übergang zwischen virtuellen und physischen Phasen ist eine besondere 

Schnittstelle im Kursverlauf, die bewusst gewählt und begleitet werden sollte. Als Begleitung der 

Übergänge bieten sich Transferaufgaben an. Diese werden in den aufeinanderfolgenden 

Lernphasen aufgegriffen, so dass sich eine inhaltliche und/oder methodische Verknüpfung der 

Phasen ergibt. Auch die Häufigkeit der Wechsel von physischen und virtuellen Phasen spielt bei der 

Entscheidung für den Kursablauf eine Rolle und sollte für eine gute Orientierung der 

Teilnehmer:innen eher gering gehalten werden. 

 
Abbildung 4: Bausteine für Lern- und Arbeitsphasen im Blended Learning 

Für einen Kurs in Teil IV der Meisterqualifizierung gibt es theoretisch unendlich viele Möglichkeiten, 

virtuelle und physische Lern- und Arbeitsphasen zu kombinieren und dabei synchrone und 

asynchrone Unterrichtsanteile einzubringen. Beispielhaft werden in Abbildung 5 vier potentielle 

Ablaufkombinationen dargestellt, um die Anforderungen an die praktische Umsetzung 

überschaubar zu halten. Die Kombination gibt zunächst keine Auskunft über die Länge der 

jeweiligen Phase in Unterrichtseinheiten mit oder ohne zeitliche Unterbrechungen oder den 

inhaltlichen Umfang, z. B. die Umsetzung genau einer Lernsituation. Eine Phase kann sich über 

mehrere Kurstermine erstrecken. Diese Konkretisierung wird in der konkreten Planung individuell 

vorgenommen und in der Dokumentation der geplanten Lehr-Lerneinheiten in Form einer 

Modulbeschreibung (s. Abschnitt 5.3.4) festgehalten. 
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Abbildung 5: Auswahl von Ablaufkombinationen für Blended Learning 

Bei der Kombination „Flipped Classroom“ folgt – in Orientierung am Prinzip eines Flipped 

Classroom – auf eine virtuell-asynchron gestaltete Selbstlernphase eine physische Lern- und 

Arbeitsphase. Den Teilnehmer:innen werden für den Einstieg zunächst digitale Lehr-

Lernmaterialien, als Rechercheauftrag, Video oder Text mit passenden Begleitaufgaben zur 

Verfügung gestellt, die einem festgelegten Zeitraum zu bearbeiten sind. Die Ergebnisse der 

Selbstlernphase bilden die Grundlage für eine vertiefende Bearbeitung in der physischen, 

begleiteten Phase. Für den Transfer eignet sich die Dokumentation der Ergebnisse in einem 

(digitalen) Portfolio. Entstehende Fragen während der eigenständigen Bearbeitung werden zu 

Beginn der gemeinsamen Unterrichtsveranstaltung geklärt. Die Umkehrung dieser 

Ablaufkombination ergibt die Variante der „Digitalen Hausaufgabe“, bei der vertiefende oder 

übende Aufgabenformate und Lernmaterialien für eine virtuell-asynchrone Lern- und Arbeitsphase 

auf eine Präsenzphase folgen. In dieser Ablaufkombination können besonders leicht 

Aufgabenvariationen zur Binnendifferenzierung bzw. individuellen Förderung integriert werden. 

Die zwei weiteren dargestellten Optionen zur Kombination von virtuellen und physischen Lern- und 

Arbeitsphasen enthalten keine asynchronen (Selbst-)Lernphasen und greifen stattdessen auf 

virtuell-synchrone Lernphasen, etwa in einem Virtual Classroom mittels Videokonferenzsoftware, 

zurück. Während bei der Ablaufkombination „Meet Up“ ein physisches Treffen die generell virtuell 

durchgeführten Lehr-Lerneinheiten unterbricht, wird in der Variante „Digitaler Übergang“ eine 

virtuelle Lehr-Lerneinheit in die regelmäßig physische organisierten Unterrichtsanteile 

eingeschoben. Die virtuell-synchronen Phasen erhalten dadurch eine unterschiedliche Funktion im 

Kursverlauf. Für die erste Variante werden virtuell-synchrone Veranstaltungen für die 
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Einführungsveranstaltung und die regelmäßig stattfindenden Lehr-Lerneinheiten eingesetzt. Das 

persönliche Treffen in der Präsenzveranstaltung dient als „Meet Up“ besonders dem Austausch im 

direkten Kontakt und eignet sich für Methoden, die diesen erfordern bzw. ermöglichen. Im 

„Digitalen Übergang“ bilden virtuell-synchrone Lehr-Lerneinheiten eine Unterbrechung der 

regulären Präsenzveranstaltungen und erlauben durch flexible Gestaltung eine zeitliche Entlastung 

der Teilnehmer:innen und Dozent:innen. 

5.3.2 Grundlegende Lehr-Lernformate 

Blended Learning unterscheidet sich zwar durch die Integration digitaler Anteile von traditionellen 

Präsenzlehrgängen in Teil IV der Meisterqualifizierung, die grundlegende Zielsetzung einer 

handlungs- und kompetenzorientierten Ausbildung von Ausbilder:innen bleibt jedoch erhalten. Für 

die Formate in den virtuellen – digital-synchronen oder digital-asynchronen – Lern- und 

Arbeitsphasen gelten daher dieselben Anforderungen wie an Formate und Methoden in 

traditionellen, physischen Unterrichtsphasen. Die Orientierung an praxisnahen Situationen in 

handlungsorientierten Aufgaben, kooperative Bearbeitung und individuelle Unterstützung im 

Lernprozess sind gleichermaßen möglich. Die abwechslungsreiche und trotzdem ausgewogene 

Zusammenstellung der Formate für den Kurs ist eine Herausforderung des Blended Learning 

Konzeptes, das aus diesem Grund ganzheitlich gedacht und geplant werden sollte. Wird nicht der 

gesamte Kurs auf Ebene der Formate durch Kurskoordinator:innen geplant, ist die 

zusammenfassende Beschreibung von wählbaren Formaten für die Dozent:innen eine Möglichkeit, 

einheitliche Formate zu erreichen. Die folgende Abbildung 6 zeigt mögliche Formate sowohl für 

virtuelle als auch für physische Lern- und Arbeitsphasen, die in einem Blended Learning Konzept 

kombiniert werden können. Die Darstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und ist als 

reine Aufzählung von Möglichkeiten und Beispielen zu verstehen. 

Die Formate sind insgesamt mehr methodisch als technisch gedacht, d.h. die konkrete Variante für 

eine digitale Umsetzung kann frei entsprechend der jeweiligen Rahmenbedingungen gewählt 

werden. Für virtuell-synchrone Lern- und Arbeitsphasen wird eine Videokonferenzsoftware 

verwendet. Dabei zeigt die Gegenüberstellung der möglichen Formate, dass alle 

Organisationsformen der Präsenzlern- und Arbeitsphasen auch in der virtuell-synchronen Variante 

umgesetzt werden können. Für virtuell-asynchrone Lern- und Arbeitsphasen, die eher als 

Selbstlernphase verstanden werden, ist dagegen eher eine Organisation als Einzelarbeitsphase 

sinnvoll. 
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Abbildung 6: Beispiele für Lehr-Lernformate für den Einsatz in Blended Learning Konzepten 

Bei den Formaten für Einzel- und Gruppenarbeitsphasen ist generell eine digitale Umsetzung 

möglich, jedoch sollte der Aufwand der Einrichtung bei der Auswahl berücksichtigt werden. 

Komplexe Großmethoden mit handlungsorientierten16 und kollaborativen Arbeitsschritten, wie 

etwa ein Gruppenpuzzle oder eine Fishbowl-Diskussion, erfordern hohe Aufmerksamkeit, sind 

erklärungsbedürftig und können unerfahrene Teilnehmer:innen stark herausfordern. Die digitale 

Umsetzung erhöht zusätzlich die Komplexität, so dass die Erfahrungen der Teilnehmer:innen mit 

Lehr-Lernmethoden ein wichtiges Auswahlkriterium sind. Auch Kontrollen des jeweiligen 

Lernstandes können sowohl virtuell als auch physisch durchgeführt werden. Sie dienen zusätzlich 

dem Nachweis absolvierter virtueller Unterrichtsanteile nach AFBG. Rückmeldungen und Feedback 

erhalten bei virtuellen Varianten eine besondere Bedeutung, da die direkte, persönliche und non-

verbale Kommunikation eingeschränkt oder – bei virtuell-asynchronen Formaten – ausgeschlossen 

ist. Daher müssen zum jeweiligen Format passende Varianten der Rückmeldung zum Lernfortschritt 

ausgewählt, geübt und regelmäßig angewendet werden, um den Kontakt zu den Teilnehmer:innen 

aufrecht zu erhalten und erfolgreiches Lehren und Lernen zu unterstützen. 

 
16 Allgemeine Anregungen und Informationen zu handlungsorientierten Methoden finden Sie z. B. hier: 

http://methodenpool.uni-koeln.de/ [15.03.2021] 

Formate

virtuell-synchrone Lern- und Arbeitsphasen:

• Input (Dozent*in)
• Präsentation (Lernende)
• Konferenz (Gesamtgruppe)

• Workshop (Teilgruppen)
• Einzelarbeitsphase

Präsenzlern- und Arbeitsphasen:

• Input (Dozent*in)
• Präsentation (Lernende)
• Konferenz (Gesamtgruppe)

• Workshop (Teilgruppe)
• Einzelarbeitsphase

Einzelarbeitsphasen:

• Reflexion / Portfolio
• Übungsaufgaben (schriftlich)
• Projekt

• Präsentation
• Recherche

Gruppenarbeitsphasen (Workshop):

• Rollenspiel
• Gruppenpuzzle
• Think-Pair-Share

• FishBowl / Diskussion
• Brainstorming
• Projekt
• Übungsaufgaben

Rückmeldungen und Feedback:

• Kommentar
• Mail
• (Video-)Chat, Gespräch

• Bewertung
• Selbstkontrolle

Lernstandskontrollen:

• Quiz, programmierter Test
• Peer-Review
• Abgabe und Bewertung

virtuell-asynchrone Lern- und Arbeitsphasen:

• Einzelarbeitsphase
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5.3.3 Curricular-inhaltliche Ankerpunkte 

Streng genommen bietet sich jeglicher Kurs- bzw. Lerninhalt für die digitale Aufbereitung und 

Durchführung im Rahmen des dargestellten Blended Learning Konzeptes an. Jedoch gibt es Inhalte, 

welche sich für dieses Format stärker eignen als andere. Dies ergibt sich aus unterschiedlichen 

Ankerpunkten, welche eine gewisse Nähe zu digitalisierten Angeboten aufweisen. Für den Teil IV 

der Allgemeinen Meisterprüfungsverordnung (AMVO), welche mit einem berufspädagogischen 

Fokus die „ordnungsgemäße Ausbildung von Lehrlingen“ und die hierfür notwendigen 

„Kompetenzen zum selbstständigen Planen, Durchführen und Kontrollieren der Berufsausbildung“17 

adressiert, stellt die digitale Transformation eben dieser (Ausbildungssituationen) die wesentliche 

Referenz dar. 

Im Kern ergeben sich hieraus Veränderungen der didaktischen Kernfrage: „Wer was wann mit wem 

wo wie womit warum und wozu lernen soll?“18. Unternimmt man den Versuch, diese 

Veränderungen systematisch zu beleuchten, bieten sich folgende (didaktische) Kategorien an. Diese 

sind unterschiedlich stark, jedoch sicherlich in Gänze berührt: 

• Ziel (Was ist das übergreifende Lernziel?), 

• Themen (Welchen Themen sind relevant?), 

• Methode (Wie und Womit soll das Lernen gestaltet werden?), 

• Zielgruppe (Wer sind die Lernenden und was macht diese aus?), 

• Kontrolle/ Prüfung (Wie lässt sich der Kompetenzerwerb diagnostizieren?) und 

• Organisation (Wie wird das Lernen im jeweiligen (institutionellen) Kontext organisiert?). 

Technologische Möglichkeiten ergeben neue Ausbildungsziele und -themen, innovative Formate, 

wie z. B. Blended Learning Ansätze, ergeben innovative Formate der betrieblichen Ausbildung, neue 

Lebenswelten verändern die Zielgruppe und digitale Prüfungs- und Organisationsformate, wie z. B. 

digitale Kollaborationsformen, prägen zukünftige Ausbildungstätigkeiten. 

Diese Auswirkungen der digitalen Transformation auf den Teil IV der Meisterqualifizierung sowie 

den entsprechenden Rahmenlehrplan wurden ausführlich in einem Forschungsprojekt des FBH im 

Jahre 2019 beleuchtet19. Die Analyse hat Kompetenzanforderungen herausgestellt, welche im Zuge 

der digitalen Transformation potentiell von zunehmender Bedeutung für Meister:innen sein werden 

(s. Abbildung 7). 

 
17 vgl. Allgemeine Meisterprüfungsverordnung vom 26. Oktober 2011 (BGBl. I S. 2149) 
18 vgl. Jank, Werner und Hilbert Meyer. 1991. Didaktische Modelle. Cornelsen Verlag: Frankfurt 
19 vgl. Buschfeld, Detlef und Fred Schumacher. 2019. „Digitalisierung im Handwerk – Evaluation der Allgemeinen 

Meisterprüfungsverordnung (Teile III und IV der Meisterprüfung) im Hinblick auf digitale Kompetenzen TEIL IV FBH“. 
Aus der Reihe: Arbeitshefte zur berufs- und wirtschaftspädagogischen Forschung. Heft A46. Köln 2019 
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Abbildung 7: Ankerpunkte für die inhaltliche Ausgestaltung von Blended Learning in Teil IV 

Diese Erkenntnisse können bei der Entwicklung eines Blended Learning Konzeptes genutzt werden, 

um eine Anschlussfähigkeit an die (sich verändernde) Praxis betrieblicher Ausbilder:innen 

sicherzustellen, und so die Innovationskraft der neuen Kursformate nachhaltig zu stärken. 

HF 1.5

Eignung des Betriebes für die 
Ausbildung in angestrebten 
Ausbildungsberufen prüfen, 
insbesondere unter 
Berücksichtigung von 
Ausbildung im Verbund, 
überbetrieblicher und 
außerbetrieblicher 
Ausbildung

HF 2.1

auf der Grundlage einer 
Ausbildungsordnung einen 
betrieblichen 
Ausbildungsplan erstellen, 
der sich insbesondere an 
berufstypischen Arbeits-
und Geschäftsprozessen 
orientiert

HF 2.3

Kooperationsbedarf 
ermitteln und inhaltliche 
sowie organisatorische 
Abstimmung mit 
Kooperationspartnern, 
insbesondere der 
Berufsschule durchführen

HF 3.1

lernförderliche 
Bedingungen und 
motivierende 
Lernkultur schaffen, 
Rückmeldung geben 
und empfangen

HF 3.3

aus dem betrieblichen 
Ausbildungsplan und den 
berufstypischen Arbeits-
und Geschäftsprozessen 
betriebliche Lern- und 
Arbeitsaufgaben 
entwickeln und gestalten

HF 3.4

Ausbildungsmethoden 
und – medien
zielgruppengerecht 
auswählen und 
situationsspezifisch 
einsetzen

Quelle: Buschfeld, D./ Schumacher, F.: Digitalisierung im Handwerk – Evaluation der Allgemeinen Meisterprüfungsverordnung (Teile III und IV der 
Meisterprüfung) im Hinblick auf digitale Kompetenzen TEIL IV FBH. Aus der Reihe: Arbeitshefte zur berufs- und wirtschaftspädagogischen Forschung. 
Heft A46. Köln 2019
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5.3.4 Dokumentation von Lehr-Lerneinheiten 

Für den nachhaltigen Einsatz eines Blended Learning Konzeptes ist es wichtig, die 

Planungsüberlegungen zu dokumentieren und anschließend für die Beteiligten aufzubereiten. Die 

Dokumentation20 dient als Grundlage der gemeinsamen Arbeit im und am Kurs und sorgt für ein 

einheitliches Verständnis. Für Dozent:innen bietet sie eine Hilfestellung bei der Umsetzung des 

neuen Konzeptes, bei der dauerhaften Durchführung des Kurses und erleichtert die Einarbeitung 

neuer Dozent:innen. Da das Blended Learning Konzept fortlaufend weiterentwickelt wird, bildet die 

Dokumentation außerdem die Basis für eine Evaluation und erneutes Durchlaufen des 

Entwicklungszyklus. Ein dokumentiertes Blended Learning Konzept kann außerdem bei Bedarf als 

Grundlage für eine ZFU-Zertifizierung des Kurses durch den jeweiligen Bildungsanbieter verwendet 

werden (s. auch Abschnitt 4.1). Das Konzept umfasst dazu die festgelegten Parameter aus allen 

Entscheidungsfeldern, also Hinweise zu Hard- und Software mit notwendigen und vorhandenen 

Lizenzen, Kommunikationswege, die Anbindung an ein LMS sowie kurz- und langfristige 

Unterstützungsangebote für Teilnehmer:innen und Dozent:innen. 

In Orientierung an anderen curriculare Arbeitshilfen, etwa Rahmenlehrplänen, bietet sich für die 

Dokumentation ein schriftliches Format an, das sich für didaktisch-inhaltliche Aspekte auf bekannte 

Elemente wie Lehr-Lerneinheiten bzw. Lernsituationen bezieht. Dies eignet sich besonders, um 

didaktisch-inhaltliche Entscheidungen festzuhalten. Ablaufkombinationen und Formate, wie in den 

Abschnitten 5.3.1 und 5.3.2 dargestellt, können in der Dokumentation verwendet werden, um je 

Lernsituation des Rahmenlehrplans zu Teil IV eine Modulbeschreibung zu entwerfen. Eine 

Modulbeschreibung enthält keine konkreten Aufgabenstellungen oder Materialien, sondern 

Vorschläge für die Ausgestaltung virtueller und physischer Unterrichtsanteile inklusive 

Selbstlernphasen und Erweiterungsoptionen – die Modulbeschreibung ankert daher in den Inhalten 

des Rahmenplans, etwa in Bezug auf Indikatoren für Digitalisierung in der AEVO, und orientiert sich 

an den Kompetenzen der beruflichen Praxis. Die Modulbeschreibung enthält ein 

kompetenzorientiertes Lernziel, Angaben zum Inhalt sowie zur zeitlichen Einteilung der 

Unterrichtseinheiten und die virtuelle oder physische Umsetzungsvariante. 

 
20 Ein Beispiel für ein Dokumentationsraster, das Sie als Vorlage nutzen können, finden Sie im Anhang (s. Anlage 3). 
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6 Sequenz der Entscheidungen bei der Konzeptionsentwicklung 

Das folgende Beispiel zeigt die Sequenz der Entscheidungen bei der Entwicklung eines Blended 

Learning Konzeptes für den Teil IV der Meisterqualifizierung mit einem Fokus auf Handlungsfeld 3 

auf. Konkrete Gestaltungsoptionen und Maßnahmen entstehen als Resultate der ersten 

Planungsüberlegungen, also vor der Umsetzung und Evaluation. Die Basisannahmen zum Ist-

Zustand und den konkreten Merkmalen des Kurses, die den Planungen zugrunde gelegt werden, 

dienen der Illustration der einzelnen Schritte. Sie sind daher so gewählt, dass sie typisch für die 

Kurse in den Bildungs- und Kompetenzzentren des Handwerks und leicht auf individuelle 

Bedingungen übertragbar sind. So wird etwa das LMS ILIAS als Grundlage für die technischen 

Umsetzungsbeispiele gewählt, da es häufig in der Praxis vorkommt. Das entstehende Konzept ist 

dadurch nicht auf ILIAS beschränkt und könnte ebenso für andere LMS mit vergleichbaren 

Funktionen gelten. 

Die Planungsüberlegungen bewegen sich in allen drei Entscheidungsfeldern: technisch, 

organisatorisch und didaktisch-inhaltlich. Diese werden systematisch betrachtet und Auswirkungen 

einer getroffenen Planungsentscheidung auf andere Felder berücksichtigt. Den Startpunkt bilden, 

wie in Abschnitt 5 beschrieben, die technischen Entscheidungen. Die organisatorischen und 

didaktisch-inhaltlichen Entscheidungen bauen auf den ersten Planungen auf. Für die didaktisch-

inhaltliche Planung wird exemplarisch das Handlungsfeld 3 „Ausbildung durchführen“ in eine 

Modulbeschreibung überführt. Die Vorgehensweise kann durch Kurskoordinator:innen adaptiert 

und auf andere Handlungsfelder angewendet werde. 

 

Die Entwicklung eines Blended Learning Konzeptes beginnt mit konkreten Erwartungen: 

„Wir möchten die Termine und Zeiten des Teilzeitkurses in Teil IV flexibler gestalten. Der 

Lehrgang soll für unsere Teilnehmer:innen interessanter und besser werden, die sonst in der 

ländlichen Region lange Fahrtwege zu uns auf sich nehmen müssen. Im Unterricht vor Ort 

wollen wir künftig mehr Zeit für kooperative Lernformen, Rollenspiele und Diskussionen haben. 

Damit die Dozent:innen weniger Aufwand haben und alle Kurse im Teil IV die gleichen 

Qualitätsstandards erfüllen, sollen auch Lehr-Lernmaterialien teilweise zentral bereitgestellt 

werden.“ 

 

 

1. Von den Teilnehmer:innen wurden oft Befürchtungen geäußert, dass „Online-Unterricht“ 

nichts für sie ist. Sie wollen beim Lernen nicht alleine gelassen werden. 

2. Die Dozent:innen haben wenig oder keine Erfahrung mit der Gestaltung und Durchführung 

von digitalem Unterricht oder der Erstellung von digitalen Lehr-Lernmaterialien. Einige 

stehen „digitalem Lernen“ eher skeptisch gegenüber und erwarten einen hohen 

Arbeitsaufwand bei der Umsetzung. 
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6.1 Konzeptionelle technische Entscheidungen 

Erster Schritt zur Vorbereitung der konzeptionellen technischen Entscheidungen ist die Feststellung 

des aktuellen bzw. Ist-Zustandes, etwa in Bezug auf Hardware, Software und Internetanbindung. 

Abbildung 8 zeigt Beispiele für Planungsfragen, die dazu bei der neuen Integration digitaler Anteile 

in Teil IV in einem Blended Learning Konzept verwendet werden können. 

 
Abbildung 8: Fragen zur Konzeption im Bereich Technik 

Dabei wird der Frage nach der technischen Ausstattung, die bereits gegeben ist, die Frage nach der 

Ausstattungsvariante gegenübergestellt, die mindestens erforderlich ist. Ein Fokus in dieser 

Entwicklungsphase liegt auf der Nutzung vorhandener Endgeräte oder der kurzfristigen Ergänzung 

von technischen Komponenten, die im Rahmen bereitstehender Mittel erworben werden können. 

Da die technische Ausstattung in der Kursorganisation und der eigentlichen Kursdurchführung zum 

Einsatz kommt, ergeben sich Bezüge zu den beiden Entscheidungsfeldern Organisation und 

didaktisch-inhaltliche Gestaltung. Besonders die notwendige Unterstützung für Dozent:innen und 

Teilnehmer:innen bei der Nutzung der technischen Ausstattung ist sicherzustellen. Für die 

Kursdurchführung ist es wichtig, den Umfang des Technikeinsatzes zu bestimmen und notwendige 

Komponenten zu benennen. 

Die Ist-Analyse zeigt den aktuellen Stand, der mit den notwendigen oder gewünschten technischen 

Komponenten für die Umsetzung des Blended Learning Konzeptes abgeglichen wird. Die 

Beschreibung der Technik, die bei der Durchführung des Kurses eingesetzt wird, basiert vor allem 

auf dem individuellen Ziel, das mit dem neuen Konzept verfolgt wird. Nach einer 

Auseinandersetzung der didaktisch-inhaltlichen Gestaltung können hier weitere Bedarfe deutlich 

werden, ebenso nach der ersten Durchführung eines Kurses auf Basis des entwickelten Konzeptes. 

Schon nach dem ersten Abgleich wird jedoch ersichtlich, welche Aktionen bzw. Maßnahmen konkret 

erforderlich sind. 

• In welchem Umfang soll die Technik im Kurs eingesetzt werden?
• Wie wird die Kommunikation über den Kurs hinaus umgesetzt?

• Wie wird Kollaboration im Kurs technisch umgesetzt?

• Welche technische Ausstattung für die Durchführung virtueller Unterrichtsanteile ist gegeben?
• Welche technische Ausstattung ist mindestens erforderliche?

• Gibt es technische Lücken, die kurzfristig beseitigt werden können?

• Welche Unterstützung brauchen Dozent:innen und
Teilnehmer:innen zur Nutzung der Technik?

• Wer kann technische Unterstützung anbieten?
• Wie kann technische Unterstützung angeboten werden?
• Welche Auswirkung hat die Technik auf das Prüfungsformat?

Dozent:innen

Teilnehmer:innen
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• Bisher wird das LMS ILIAS eingesetzt, um den Teilnehmer:innen ein Skript bereit zu stellen. 

Außerdem wird es in der Kursverwaltung bis hin zur Abrechnung genutzt. 

• Die Internetanbindung ist im Bildungs- und Kompetenzzentrum stabil, aber WLAN ist nur in 

wenigen Räumen verfügbar. 

• Die Hardware ist aktuell. Mikrofon und Kamera sind nicht an allen festen PCs im Einsatz. 

Laptops oder Tablets, die von Dozent:innen oder Teilnehmer:innen genutzt werden können, 

gibt es nicht. 

• Es ist noch keine abgestimmte Videokonferenzsoftware im Einsatz. Verschiedene Bereiche 

experimentieren mit AdobeConnect, BigBlueButton, Webex und Zoom für Besprechungen. 

BigBlueButton ist direkt in ILIAS integriert. 

 
      

 

• Das Vorwissen und die Erfahrungen aller Beteiligten zu digitalen Tools sind sehr heterogen. 

Teilweise fehlen Kenntnisse zu ILIAS, BigBlueButton oder auch PowerPoint. 

• Zuhause haben viele Teilnehmer:innen keine stabile Internetanbindung und auch keinen 

ruhigen Raum zur Verfügung. Die Aktualität und die Ausstattung der Endgeräte (Laptops, 

Tablets oder PCs) variieren. 

• Die Prüfung zu Teil IV wird vor Ort angeboten. 

 
      

 

• Lernmaterial wird zum Teil in ILIAS bereitgestellt. Einige Dozent:innen nutzen auch die 

Nachrichtenfunktion und lassen Arbeitsergebnisse von den Teilnehmer:innen hochladen. 

• Nachrichten über Terminverschiebungen oder Prüfungstermine bekommen die 

Teilnehmer:innen per E-Mail. Fragen an Dozent:innen stellen sie direkt vor Ort. 

• Zwischen den Dozent:innen und den Mitarbeiter:innen in der Kursverwaltung besteht ein 

regelmäßiger Kontakt per E-Mail und Telefon. Jedes halbe Jahr treffen sich die Dozent:innen 

eines Lehrganges, um Neuerungen zu besprechen. Die Treffen sind freiwillig und werden rege 

für den Austausch untereinander genutzt. 

Damit die digitalen Lehr-Lernmaterialien auch in den physischen Unterrichtsanteilen verwendet 

werden können, muss im Bildungs- und Kompetenzzentrum ein stabiler Internetzugang mit den 

privaten Geräten der Teilnehmer:innen möglich sein. Das heißt, dass auch für ein Blended Learning 

Konzept am Ausbau des WLAN mit einer ausreichenden Bandbreite festgehalten werden sollte. 

Leihgeräte – Tablets, Webcams und Mikrofone – können unzureichende technische Ausstattung bei 

Teilnehmer:innen ausgleichen, sind aber nicht essentiell. Für alle Tools – das Videokonferenztool, 

die Tools zur Kollaboration und Erstellung von Lehr-Lernmaterialien – werden die Lizenzen 

erworben. Zugangsdaten für ILIAS sollten schon vor der ersten Veranstaltung eingerichtet sein und 



 

 

 

35 

getestet werden. Eine zentrale Ordnerstruktur für jeden Kurs erleichtert das Auffinden und Ablegen 

von Materialien. Auch die Verknüpfung zur Videokonferenz – hier: BigBlueButton – kann in den 

ILIAS-Kurs integriert werden. Aus ILIAS kann bei neuen Nachrichten eine E-Mail-Benachrichtigung 

eingerichtet werden. So verpassen die Nutzer:innen keine neuen Informationen. Dadurch, dass 

möglichst viele Funktionen von ILIAS genutzt werden, wird das LMS zum zentralen Element der 

technischen Realisierung des Blended Learning Konzeptes und seine Nutzung selbstverständlich. 

 
Abbildung 9: Entscheidungen zur technischen Planung 

Technische Ausstattung

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Hardware

Internetanbindung

stabil, verfügbar für Dozent:innen 

& Teilnehmer:innen

stabil, WLAN nur in Raum 1.xx 

und 2.yy

stabil, WLAN in möglichst vielen Räumen 
(als Selbstlernräume), Nutzung digitaler 

Materialien auch in physischen 
Lernphasen

WLAN ausbauen, Stabilität prüfen

PC/Laptop

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

mehrheitlich vorhanden
unterschiedlich aktuell

PC/Laptop mit aktueller Ausstattung für 
alle Beteiligten

Leihgeräte vorhalten?

Mikrofon & Kamera

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

mehrheitlich Kamera und 
Mikrofon vorhanden

Kamera und Mikrofon für alle Beteiligten;
ruhige Umgebung für die Teilnahme an 

virtuell-synchronen Veranstaltungen

externe Kameras und Mikrofone 
vorhalten?

Raumangebot für Dozent:innen und 
Teilnehmer:innen als Lernraum einplanen

Software

für Kommunikation

Videokonferenzen, Nachrichten

BigBluebutton – wenig Einsatz
Nachrichten in ILIAS, E-Mail 

(privat)

BigBlueButton für den Kurs
alle Nachrichten in ILIAS

Lizenzen BigBlueButton für alle Beteiligten;
E-Mail Weiterleitung aus ILIAS

für Kollaboration

Gruppenarbeiten, Whiteboard

- Tools für kollaboratives Arbeiten (virtuell-
synchron und asynchron)

Tools auswählen, Lizenzen bereitstellen

für Kursorganisation & -

durchführung

Lernmanagementsystem (LMS)

ILIAS zur Kursadministration, 
Material, teilweise 

Arbeitsergebnisse

ILIAS für die Kursorganisation und –
durchführung

Zugangsdaten zu ILIAS für alle 
Dozent:innen und Teilnehmer:innen;

Material in digitales Format überführen;
Ordnerstruktur anlegen
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6.2 Konzeptionelle organisatorische Entscheidungen 

Zweiter Schritt der Planungsüberlegungen ist der Blick auf die Organisation des Kurses als Teil des 

Blended Learning Konzeptes. Während die technischen Entscheidungen bewusst begrenzt und vor 

allem auf eine Ist-Analyse beschränkt sind, ist der Handlungsspielraum für Kurskoordinator:innen 

bei den organisatorischen Entscheidungen deutlich größer. Daher werden hier aktiv Anker gesetzt, 

die den Rahmen für das entstehende Blended Learning Angebot im Teil IV der Meisterqualifizierung 

aufspannen. In Abbildung 10 sind Aspekte und Planungsfragen aus dem Entscheidungsfeld 

Organisation aufgeführt, die teilweise mit den Bereichen Technik und didaktisch-inhaltliche 

Gestaltung zusammenhängen. 

 
Abbildung 10: Fragen zur Konzeption im Bereich Organisation 

Abgestimmte Kommunikationswege, Formate für digitale Lehr-Lernmaterialien und die regelmäßige 

Nutzung einer einheitlichen Software schaffen Übungs- und Erfahrungsräume für die digitalen 

Komponenten, senken damit den Unterstützungsbedarf und erhöhen gleichzeitig die Akzeptanz des 

gesamten Angebotes. Eine zentrale Frage, die sich zur Kursorganisation stellt, ist die Frage nach dem 

gesamten zeitlichen Umfang der virtuellen Unterrichtsanteile. Dazu zählt auch die kritische 

Betrachtung der Dauer von Unterrichtseinheiten und -tagen sowie die Anzahl der Termine des 

• Auf welchem Weg wird Lehr-Lernmaterial bereitgestellt?
• Sind ausschließlich digitale Formate für das Lehr Lernmaterial vorgesehen?

• Sind Seminar und ggfs. (Selbst-)Lernraum mit WLAN 
ausgestattet?

• Wie können Mikrofon und Kamera für alle 
Teilnehmer:innen und Dozent:innen bereitgestellt 
werden?

• Stehen mobile Endgeräte für die Teilnehmer:innen 
als Leihgabe zur Verfügung?

• Wie lange dauern je eine virtuelle und eine physische Unterrichtseinheit?
• Wie viele Termine sind für den Kurs vorgesehen?

• Wird eine Seminarraum benötigt?
• Soll ein (Selbst-)Lernraum eingerichtet werden?
• Auf welchem Weg kommunizieren die Beteiligten?
• Wie wird die integrierte Informationsveranstaltung organisiert?
• In welcher Form wird kurzfristige Unterstützung für Teilnehmer:innen 

und Dozent:innen angeboten?
• In welcher Form wird langfristige Unterstützung für Teilnehmer:innen 

und Dozent:innen angeboten?

Dozent:innen

Teilnehmer:innen
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Kurses von der Eröffnungsveranstaltung bis zur Prüfung. Obwohl für die Durchführung des Blended 

Learning Kurses insgesamt weniger räumliche Ressourcen beansprucht werden, kann neben einem 

Seminarraum für die Präsenzveranstaltungen ein Raum als (Selbst-)Lernraum für die Teilnahme an 

virtuellen Veranstaltungen notwendig werden. Auch Dozent:innen sollte das Unterrichten virtueller 

Lehr-Lerneinheiten von zuhause oder aus einem Raum des Bildungs- und Kompetenzzentrums zur 

Wahl gestellt werden. Die Unterstützung für Dozent:innen und Teilnehmer:innen kann eine 

Ansprechperson während der Unterrichtszeit und Schulungs- und Informationsangebote 

beinhalten. Die folgende Tabelle zeigt die konkreten Entscheidungen, die im Beispiel getroffen 

werden. 

 
 

 

• Für Dozent:innen, die nicht von zuhause virtuell unterrichten können, wird ein 

Dozent:innenraum mit stabiler Internetanbindung zur Verfügung gestellt. Auch die 

Teilnehmer:innen können einen Raum im Bildungszentrum nutzen. Das WLAN oder die 

direkte LAN-Anbindung per Kabel muss dafür eine ausreichende Bandbreite zulassen und in 

den Räumen verfügbar sein. 

• Mobile Endgeräte sind nicht vorhanden. Externe Mikrofone und Kameras zur Teilnahme an 

den virtuell-synchronen Veranstaltungen werden in kleiner Anzahl beschafft und verliehen. 

 
 

 

• In virtuell-synchronen Einheiten wird nach max. 60 Minuten eine Pause eingeplant. 

Insgesamt dauern die Einheiten max. 5 Zeitstunden und werden vor allem in der Woche 

abends angeboten. 

• Präsenztermine werden mindestens als halbtägige Veranstaltung eingeplant, sollen 

möglichst einen ganzen Unterrichtstag umfassen. 

• Es wird ein „(Selbst-)Lernraum“ eingerichtet – speziell für Teilnehmer:innen, die zuhause 

nicht an virtuellen Lehr-Lerneinheiten teilnehmen können, weil ihnen ein ruhiger Raum oder 

eine stabile Internetanbindung fehlen. 

• Die Kommunikation erfolgt mit und zwischen allen Beteiligten über die Nachrichtenfunktion 

in ILIAS. 

• In ILIAS wird ein Dozent:innen-Bereich eingerichtet, der Informationen, Schulungsangebote 

und ein Forum als Austausch bietet. Für die Dozent:innen wird eine (virtuelle) Schulungsreihe 

angeboten, die verschiedene Bereiche von digital gestütztem Lehren und Lernen beleuchtet. 

Alle Inhalte stehen auch asynchron zum Abruf bereit. Dozent:innen mit Erfahrung sollen 

vorrangig die Schulungen für ihre Kolleg:innen durchführen. 

• Für die Teilnehmer:innen gibt es bereits vor der Einführungsveranstaltung ein frei 

zugängliches ILIAS- und BigBlueButton-Tutorial, z. B. über YouTube oder direkt auf der 

Webseite der Handwerkskammer. Zugangsdaten erhalten diese rechtzeitig mit der Idee, sich 
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vorab schon einmal einzuloggen. Dazu gehören auch Informationen zu Datenschutz. In ILIAS 

werden außerdem Tutorials (oder externe Links zu Tutorials) für alle verwendeten 

Softwarekomponenten, differenziert nach Zielgruppe, bereitgestellt – auch zu ILIAS selbst! 

• Eine Ansprechperson steht während der virtuell-synchronen Veranstaltungen für Rückfragen 

bereit. Dafür gibt es eine zentrale Rufnummer. 

 
 

 

• Lernmaterial wird ausschließlich in ILIAS bereitgestellt. Analog gibt es lediglich den Hinweis 

auf ein ausgewähltes Arbeitsbuch, das extern erworben werden kann. Arbeitsergebnisse von 

den Teilnehmer:innen werden in ILIAS hochgeladen, und individuelles Kurzfeedback von den 

Dozent:innen kann über die integrierte Bewertungs- und Kommentarfunktion eingeholt 

werden. 

• Die Nachrichtenfunktion in ILIAS wird exklusiv genutzt. Nachrichten über 

Terminverschiebungen oder Prüfungstermine bekommen die Teilnehmer:innen über diese 

Funktion. Auch Fragen an die Dozent:innen können dort gestellt werden. Die Dozent:innen 

vereinbaren mit den Teilnehmer:innen eine Frist für die Beantwortung der Fragen, z. B. drei 

Werktage. 

Auch diese Entscheidungen erfordern Aktionen, da sie von der bisherigen Organisationsform 

abweichen. Neue Zeit-, Raum- und Unterstützungsformate müssen etabliert und erläutert werden, 

Lehr-Lernmaterialien in digitale Formate überführt werden. Dies bedeutet gerade bei der ersten 

Umsetzung einen erheblichen personellen und zeitlichen Aufwand. Dabei wird auch deutlich, dass 

ein Kurs im Blended Learning Format nicht bedeutet, dass einfach eine Videokonferenz anstelle 

einer Präsenzveranstaltung abgehalten wird oder ausgewählte Inhalte für digitale 

Selbstlerneinheiten bereitstehen und der Kurs ansonsten unverändert abläuft. 
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Abbildung 11: Entscheidungen zur organisatorischen Planung 

 

Organisation von Kurs- und Unterstützungsangeboten

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Kursorganisation

Zeiten

Dauer, Unterrichtstag, Termine

Teilzeit- und Vollzeitkurse, 
Teilzeit: abends, samtags, Dauer 

je nach Verfügbarkeit der Räume

eher Teilzeitkurse, für virtuelle 
Veranstaltungstage maximale Länge von 

5 UE

Raumplanung nachrangig nach 
Kursplanung organisieren

Räume

Seminarraum, (Selbst-)Lernraum

Seminarraum
kein Raum für Selbstlernen

Selbstlernraum Selbstlernraum einrichten, 
Seminarraum mit technischer 

Ausstattung auswählen

Kommunikation

• mit Dozent:innen
• mit Teilnehmer:innen

E-Mail, Telefon einheitlich über ILIAS;
Rückmeldungen persönlich

Kommunikationswege festlegen und 
transparent machen, Inhalt von 

Informationsveranstaltung und 
Dozent:innen-Runde festlegen

Lehr-Lernmaterial

Erstellung, Bereitstellung, Formate

analoges Material, individuelle 
Skripte der Dozent:innen, 

verbindliches Lehrbuch

digitale Formate, in ILIAS;
gemeinsame verbindliche Lehr-

Lernmaterialien, nicht nur schriftlich

Ordnerstruktur in ILIAS einrichten 
und für Dozent:innen 

dokumentieren

Unterstützungsangebote

integrierte Information

Kursablauf, Lehr-Lernformate

Kursablauf, Erläuterung im ersten 
Termin (Präsenzveranstaltung)

Zugangsdaten und Tutorial vorab, 
Einführung in erster Veranstaltung

beispielhafter Verlauf

virtuelle Einführungsveranstaltung 
als Übungsgelegenheit

Informationsmaterial aufbereiten, 
Tutorial (Video) zu ILIAS und BBB auf 
YouTube hochladen

kurzfristige Unterstützung

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

-
Ansprechperson f. technische 
Schwierigkeiten

Ansprechperson bestimmen und 
veröffentlichen, zentrale 

Rufnummer u. E-Mail-Adresse sowie
Forum in ILIAS einrichten

langfristige Unterstützung

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

regelmäßige Dozententreffen

individuelle Beantwortung von 
Rückfragen (Telefon, E-Mail)

Schulungen für Dozent:innen
Tutorials für Teilnehmer:innen

Anreiz für Schulungsteilnahme: 
anderer Honorarsatz

Schulungen entwickeln (Peer-to-
Peer)
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6.3 Konzeptionelle didaktisch-inhaltliche Entscheidungen 

Im finalen Entscheidungsbereich der Entwicklung eines Blended Learning Konzeptes für Teil IV der 

Meisterqualifizierung entstehen zentrale Instrumente, die in der täglichen Zusammenarbeit mit 

Dozent:innen oder zur Kommunikation mit Teilnehmer:innen eingesetzt werden. Dazu gehören 

einerseits die Kursplanung, also eine Darstellung des Ablaufes mit Zeiten, Dauer und Zuordnung der 

Inhalte wie sie in Abschnitt 3 exemplarisch dargestellt ist, und andererseits Modulbeschreibungen 

für virtuelle und physische Lehr-Lerneinheiten. Die Modulbeschreibungen enthalten direkte 

Vorschläge für Formate und den Transfer bzw. die Verknüpfung der virtuellen und physischen Lehr-

Lerneinheiten. Auch die Entscheidungen zu didaktisch-inhaltlicher Planung als finaler Schritt der 

Entwicklung stehen nicht für sich, sondern sind eng mit den technischen Voraussetzungen und den 

organisatorischen Voraussetzungen verbunden. Daher werden auch hier die anderen zwei 

Entscheidungsbereiche aus der neuen Perspektive heraus nochmals betrachtet. 

 
Abbildung 12: Fragen zur Konzeption im Bereich Inhalt & Didaktik 

• Welche Lehr-Lernmaterialien müssen zentral erstellt und

bereit gestellt werden?
• Welche Lehr-Lernmaterialien werden individuell erstellt?
• Welche Erweiterungsoptionen für individuelle Förderung 

werden angeboten?
• Welche virtuellen Lehr-Lernformate werden eingesetzt?

• Welche Formate werden für den Transfer ausgewählt?

• Wie wird Lehr-Lernmaterial konkret bereitgestellt?

• Wie ist das virtuelle Klassenzimmer eingerichtet?
• Welche Formate hat das Lehr-Lernmaterial?
• Welche zusätzlichen Lizenzen sind für die virtuellen Formate notwendig?
• Steht im Seminarraum eine WLAN-Anbindung für die physischen 

Unterrichtseinheiten zur Verfügung?

• Welche Inhalte werden physisch bzw. virtuell umgesetzt?

• Wie viele Unterrichtstage hat der Kurs?
• Wie werden zu Inhalt und Format passende Dozent:innen den Einheiten

zugeordnet?
• Wie können Veranstaltungsausfall und -tausch vermieden werden?
• Wer kann als Ersatz-Dozent:in einspringen?

• Wer unterstützt die Teilnehmer:innen und Dozent:innen bei technischen 
Schwierigkeiten an allen Unterrichtstagen mit virtuellen Einheiten?

• Wer erstellt zentrale Lehr-Lernmaterialien?

Dozent:innen

Teilnehmer:innen
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Die konkrete didaktisch-inhaltliche Ausgestaltung der Lehr-Lerneinheiten beinhaltet die 

Entscheidung für virtuelle Lehr-Lernformate und Formate für den Transfer, also den Übergang 

zwischen den virtuellen und physischen Einheiten. Das digitale Lehr-Lernmaterial muss zu den 

gewählten Formaten passen und Selbstlern- und Transferphasen begleiten. Auch Optionen für 

individuelle Förderung leistungsstarker oder leistungsschwacher Teilnehmer:innen können in 

zentral erstellten Materialien bereits integriert werden. Vorteil von Materialien, die nicht nur für 

einzelne Themen oder Dozent:innen eingesetzt werden, sind eine einheitliche optische und 

methodische Gestaltung. Aufgabenformate und Beispiele können bewusst gewählt und dauerhaft 

verwendet werden. Gemeinsam mit der Ablage- und Ordnerstruktur im LMS ergibt sich – neben 

einem hohen Wiedererkennungswert – eine Einrichtung für das virtuelle Klassenzimmer, die wenig 

zusätzliche Orientierung von den Teilnehmer:innen verlangt und eine Konzentration auf das Lernen 

selbst erlaubt. Dadurch kann der Inhalt des virtuellen Klassenzimmers auch eine Basis für die 

physischen Lehr-Lerneinheiten bilden. 

Die Inhalte von Teil IV eignen sich – inhaltlich und didaktisch – unterschiedlich gut für die virtuelle 

Umsetzung. Die Entscheidung für bestimmte Lernsituationen, die in einem virtuellen Format 

unterrichtet werden sollen, gibt gemeinsam mit der maximalen Länge virtueller Lehr-Lerneinheiten 

den ersten Rahmen für die Kursplanung vor. Die Anzahl der Unterrichtstage ergibt sich bei dieser 

didaktisch geprägten Vorgehensweise aus der Zuordnung der Inhalte zu den virtuellen, eher kurzen, 

und den physischen, eher langen, Unterrichtstagen. Die zeitliche Einteilung macht eine Anfahrt zum 

Bildungszentrum mit entsprechendem zeitlichem Aufwand nur für wenige, bewusst gewählte 

physische Unterrichtstage erforderlich. Auch die Auswahl der Dozent:innen für die einzelnen Lehr-

Lerneinheiten erfolgt nachrangig. Dabei sind die Themen ebenso ein Auswahlkriterium wie die 

Erfahrung und Bereitschaft, in virtuellen Formaten zu unterrichten und sich passende Methoden 

anzueignen bzw. diese einzusetzen. Die Antworten auf die Planungsfragen ergeben zum einen die 

Entscheidungen für die Kursgestaltung, die in der folgenden Übersicht für das Beispiel dargestellt 

sind. Zum anderen ergibt sich aus der Beantwortung der Planungsfragen die Kursplanung, die 

bereits in Abschnitt 3 vorgestellt wurde. 
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• In ILIAS gibt es eine feste Struktur für die Ablage und Organisation von Lehr-Lernmaterial 

und Informationen, die bereits vor Kursbeginn angelegt wird. Zusammen mit Informationen 

zu den Kursterminen, technischem Support, dem integrierten Zugang zu den 

Videokonferenzen in BigBlueButton entsteht so die Einrichtung des virtuellen 

Klassenzimmers. 

• Das Lehr-Lernmaterial kann verschiedene digitale Formate haben. Für einen erleichterten 

Zugang sind vorrangig solche Formate im Einsatz, die bekannt sind und auf vielen Endgeräten 

abspiel- bzw. aufrufbar. 

 
 

 

• In virtuell-synchronen Einheiten werden vorrangig die Inhalte umgesetzt, die einen Bezug zu 

digitalen Instrumenten oder inhaltlichen Aspekten der Digitalisierung in der Berufspraxis 

haben. Dies betrifft insbesondere die Lernsituation 5 in HF 1, die Lernsituationen 1 und 3 in 

HF 2 und die Lernsituationen 1, 3 und 4 in HF 3. 

• Der Kurs hat insgesamt 21 Unterrichtstage und enthält 2 kurze Selbstlernphasen (3 Std.). Die 

fünf Präsenztermine werden samstags abgehalten. Insgesamt sollen häufige Wechsel der 

Formate so vermieden werden. 

• Aus dem Pool der Dozent:innen werden Autor:innen für das Lehr-Lernmaterial ausgewählt. 

Diese arbeiten gemeinsam und teilen die Materialien unter CC-Lizenz im Pool. Die Formate 

basieren vor allem auf dem MS Office-Paket und werden mit Videos, Bildern und 

Audiodateien erweitert. Ergänzend sind digitale Materialien des Verlages in ILIAS hinterlegt, 

aus dem sonst das Lehrbuch bezogen wurde. 

• Der Einsatz der Dozent:innen erfolgt nach Thema und Format der Lehr-Lerneinheit. Damit 

Verschiebungen und Ausfall von Veranstaltungen vermieden werden, sind auch Ersatz-

Dozent:innen vorgesehen. Dazu bilden die Dozent:innen Tandems. 

 
 

 

• Die Lehr-Lernmaterialien werden vorrangig zentral erstellt und enthalten einheitliche 

Aufgabenformate und eine durchgängig optische Gestaltung. Beispiele, wie etwa 

Musterfirmen, werden mehrfach angesprochen. Kleinere Skripte, Übungsaufgaben oder 

Hinweise der einzelnen Dozent:innen, die ebenfalls im virtuellen Klassenzimmer abgelegt 

werden, ergänzen das bestehende Material individuell. 

• Insbesondere für Transferaufgaben ist eine einheitliche Dokumentation erstellt. Die 

Ergebnisse werden von den Teilnehmer:innen im virtuellen Klassenzimmer abgelegt. 
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Zusätzlich zur Dokumentation der Planungsentscheidungen können auch in diesem 

Entscheidungsfeld Aktionen festgehalten werden, die für das Erreichen der gewünschten Option 

umgesetzt werden müssen. Diese sind aus didaktischer Perspektive für den erfolgreichen Einsatz 

eines Blended Learning Konzeptes formuliert und können von bisherigem Vorgehen abweichen. 

 
Abbildung 13: Entscheidungen zur didaktisch-inhaltlichen Planung 

Im letzten Schritt der didaktisch-inhaltlichen Konzeption werden die Festlegungen zu Formaten und 

Ablauf in eine Modulbeschreibung je Handlungsfeld und Lernsituation überführt. Diese 

Modulbeschreibung stellt die konkrete methodische Planung und inhaltliche Sequenzierung auf 

Ebene des Unterrichtes dar und enthält Hinweise auf das Lehr-Lernmaterial, das zum Einsatz 

kommt. Ausgangspunkt für die didaktische Ausgestaltung ist die Kursplanung. 

 
Die Lernsituationen 2, 3 und 4 sind in der Kursplanung für die Umsetzung in verschiedenen, 

aufeinander folgenden Lehr-Lerneinheiten vorgesehen: 

 

 

7 virtuell HF 2 – LS 2, LS 3* (Einstieg)  5 

8 physisch HF 2 – LS 3* (Fortsetzung), LS 4 und LS 5 (Einstieg)  8 

Didaktisch-inhaltliche Planung

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Inhaltliche Sequenzierung

inhaltliche Ankerpunkte

Digitalisierung in der Praxis

- Ankerpunkte nutzen, verwendete 
Softwarelösungen aus der Praxis 
aufgreifen, Erfahrungen der TN 
einbringen

Ankerpunkte identifizieren, 
Software der Praxis erheben und 
Lizenzen erwerben
Lehr-Lernmaterialien erstellen 
lassen (Autor:innen)

Einteilung in Lerneinheiten

• nach Dozent:innen

• nach Themengebieten

nach HF und LS laut Rahmenplan, 
Zuteilung zu Dozent:innen nach 
Fachgebieten und zeitlicher 
Verfügbarkeit

Orientierung an HF und LS laut 
Rahmenplan, Verteilung virtuelle 
und physische Phasen leitend für 
Planung Unterrichtstage

didaktische Kursplanung 
erstellen, Dozent:innen zuordnen 
(Ersatz benennen)

Kursablauf

virtuelle Phasen

Organisation, Anzahl, Dauer

nur physische Phasen virtuell-synchrone Phasen in 
BigBlueButton, digitale Lehr-
Lernmaterialien, Ansprechperson 
für technische Probleme

möglichst kurze Unterrichtstage 
für virtuelle Phasen einplanen (in 
der Woche, Pausen 
berücksichtigen), Ansprechperson 
Technik benennen, Lizenzen 
BigBlueButton vorhalten

physische Phasen

Organisation, Anzahl, Dauer

abends und samstags für 
Teilzeitkurs, im Seminarraum im 
Bildungszentrum

Anreise reduzieren, zeitliche 
Flexibilität nutzen, Zugriff auf 
digitale Lehr-Lernmaterialien

physische Phasen nur samstags, 
im Seminarraum mit WLAN-
/Internetanbindung

grundlegende Lehr-Lernformate

Transfer, Kooperation, individuelle 

Förderung

Dozent:innen gestalten Lehr-
Lernformate, 
handlungsorientierte und 
kooperative Formate gewünscht, 
kein angeleiteter Transfer 
zwischen Themen und 
Dozent:innen

Transfer zwischen Lernphasen 
auch übergreifend (Dozent:innen, 
Themen)

Lehr-Lernformate vorschlagen, 
Transfer mit Dozent:innen planen, 
digitale Lehr-Lernmaterialien 
erstellen lassen (Autor:innen)
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Die aufeinanderfolgenden Lehr-Lerneinheiten werden je Lernsituation beschrieben, aber als Ganzes 

betrachtet und gemeinsam geplant. Dadurch ergeben sich automatisch und orientiert am Inhalt 

wechselnde Formate, regelmäßige Pausen und ein passender Übergang von einer Lernsituation zur 

nächsten. Beispiele, wie etwa Musterfirmen, können fortlaufend aufgegriffen werden. 

 
Abbildung 14: Modulbeschreibung zu Handlungsfeld 2, Einstieg Lernsituation 3 

Das Etherpad liegt direkt in ILIAS im Kursordner und wird fortlaufend dazu genutzt, offene Fragen 

festzuhalten. Dies kann während laufender Veranstaltungen, aber auch durch die Teilnehmer:innen 

danach bzw. bei der Vorbereitung passieren. Das digitale Portfolio nutzen die Teilnehmer:innen 

individuell für die Dokumentation der Diskussions- und Arbeitsergebnisse in OneNote. Es soll als 

zentrales Instrument für die Prüfungsvorbereitung genutzt werden. Digitale Arbeitsblätter können 

direkt importiert werden. Gemeinsam bilden diese zwei Materialien einen roten Faden, der die 

Teilnehmer:innen im Kurs begleitet. 

Modulbeschreibung – Handlungsfeld                 Lernsituation                    Thema 

Inhalt Kooperationsbedarf ermitteln und inhaltliche sowie organisatorische Abstimmung mit Kooperationspartnern, insbesondere 
der Berufsschule, durchführen

Ziel Aufgaben von Lernorten in der Ausbildung erläutern Umsetzung virtuell (mit LS 2) Zeit 2

Phase Beschreibung Lehr-Lernmaterial Software

Einstieg (15 min)
Abfrage von Ergebnissen zum 
Erkundungsauftrag, alternativ: Input zu 
Beteiligten an der Ausbildung
offene Fragen klären

digitales Portfolio
Notizblatt: „Welche Fragen sind noch offen?“

OneNote
Etherpad

Brainstorming (Gesamtgruppe) (20 min.) 1) Was konnten Sie als Auszubildende 
im Betrieb nicht lernen?

2) Wo konnten Sie als Auszubildende 
etwas lernen?

Begriffe sammeln, umgruppieren und 
zuordnen, Ergebnis als pdf sichern

Miro (OnlineWhiteboard)

Workshop (Teilgruppe) (30 min) 1 Gruppe je Lernort: Arbeitsblatt 
ergänzen (Aufgaben des Lernortes,...), 
Gruppen zufällig in Zoom generieren

Arbeitsblatt in GoogleDocs: „Lernorte in der 
Berufsbildung im Handwerk“

GoogleDocs

Pause (15 min)

Präsentation (Gesamtgruppe) (30 min) Ergebnisse im Plenum vorstellen und 
überarbeiten, individuell dokumentieren

Arbeitsblatt, digitales Portfolio GoogleDocs
OneNote

Transfer-Konferenz (10 min) 
(Gesamtgruppe)

weiter am Ergebnis des Brainstormings: 
Wo kommen Sie als Ausbilder:in in 
diesem Bild vor?

Miro (OnlineWhiteboard)

Hinweise zu Methoden, individueller Förderung und Variationsmöglichkeiten

- Für die Ergebnispräsentation können gezielt Teilnehmer:innen ausgewählt werden, die sich Übung für Präsentationen wünschen. Hierzu sollte in ILIAS Material (Checkliste, 
Beispiele) für erfolgreiches präsentieren zum Selbststudium enthalten sein.

Transfer Übergang zu HF LS

Aufgabe Dokumentieren Sie Ihre Aufgaben als Ausbilder:in in der Kooperation mit anderen Lernorten, wie wir sie gerade diskutiert haben.

2 3 - I Kooperation mit anderen Lernorten

2 3 - II
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Abbildung 15: Modulbeschreibung zu Handlungsfeld 2, Fortführung Lernsituation 3 

Für die Bearbeitung der Recherche ist der Zugang zu ILIAS, also sowohl eine passende 

Internetanbindung als auch ausreichend Endgeräte (mit Kopfhörern zum störungsfreien Abspielen 

der Audiodateien), notwendig. Die Pause stellt eine Unterbrechung dar, da im zweiten Teil der 

physischen Lehr-Lerneinheit der Einstieg in eine neue Lernsituation erfolgt. Die Zäsur kann durch 

eine neue Sitzordnung, abweichend von den bisherigen Arbeitsgruppen, unterstützt werden. 

 

Modulbeschreibung – Handlungsfeld                 Lernsituation                    Thema 

Inhalt Kooperationsbedarf ermitteln und inhaltliche sowie organisatorische Abstimmung mit Kooperationspartnern, insbesondere 
der Berufsschule, durchführen

Ziel Möglichkeiten der Zusammenarbeit und Nutzen von 
Kooperationspartnern beschreiben

Umsetzung physisch (mit LS 4) Zeit 2

Phase Beschreibung Lehr-Lernmaterial Software

Ankommen (15 min)
offene Fragen klären, in Arbeitsgruppen 
je Lernort zusammen setzen

Notizblatt: „Welche Fragen sind noch offen?“ Etherpad

Gruppenarbeit (20 min) Aufgabe: Versetzen Sie sich in die Rolle 
des jeweiligen Lernortes. 
1) Was tragen Sie besonders zur 

Ausbildung bei?
2) Wie können Sie – auch digital - mit 

den anderen Lernorten 
zusammenarbeiten?

Übersicht Lernorte in der Berufsausbildung im 
Handwerk und ihre Aufgaben (analog und in 
GoogleDocs)

Präsentation (30 min) Ergebnisse je Lernort präsentieren, 
Notizen und Ergebnisse sichern

digitales Porfolio OneNote

Recherche (Einzelarbeit) (15 min) Beispiele für Zusammenarbeit sichten: 
„Was möchten Sie übernehmen und was 
möchten Sie lieber vermeiden?“

Videos und Audiodateien zu Erfahrungen von 
Beteiligten an allen Lernorten: Beispiele für 
Zusammenarbeit (gute und schlechte)

Konferenz (Gesamtgruppe) (20 min)

Pause (30 min)

Hinweise zu Methoden, individueller Förderung und Variationsmöglichkeiten

Dokumentation der Ergebnisse erfolgt zunächst analog, diese werden anschließend in ein digitales Format überführt (fotografieren, einscannen)und in das Arbeitsblatt 

eingefügt.

Transfer Übergang zu HF LS

Aufgabe -

2 3 - II Kooperation mit anderen Lernorten

2 4
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7 Anhang 

Anlage 1: Auswahlkriterien für ein Lernmanagementsystem21  

LMS 

Kriterien 

ILIAS Moodle 

(eLeDia – eLearning im 

Dialog) 

MS Teams Cloud, z. B. 

Dropbox/sciebo/google 

drive 

Slack 

Kosten Open Source Open Source 0 € - 236,40 €/Jahre k. A. kostenlos 

Datenschutz Gegeben Gegeben Fragwürdig k. A. k. A. 

App-Client Ja Ja Ja k. A. Ja 

Speicherplatz Unbegrenzt Unbegrenzt Unbegrenzt k. A. 5 GB – 20 GB 

Anmeldung für 

Teilnehmer:innen 

Ja Ja Ja k. A. Ja 

Kurs-Management Ja Ja Ja k. A. eingeschränkt 

Kursadministration Ja Ja Ja k. A. Nein 

Kommunikation Eingeschränkt Eingeschränkt Ja Nein Ja 

Dateiaustausch Ja Ja Ja Ja eingeschränkt 

Weitere Funktionen, 

wie Übungen, Tests, 

Umfragen, o. ä. 

Ja k. A. Ja Nein eingeschränkt 

Weitere 

Applikationen 

einbinden 

Nein Nein Ja k. A. 10 - unbegrenzt 

 
21 Stand Dezember 2020 
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Anlage 2: Auswahlkriterien für eine Videokonferenzsoftware22 

Software 

 

Kriterien23 

Zoom24 WebEx25 MS Teams26 BigBlueButton Jitsi Meet Wonder Adobe Connect 

Kosten 0 €– 326 €/Jahr 0 € – 307,80 

€/Jahr 

0 € - 236,40 

€/Jahre 

Open Source Open Source kostenfrei 0 € - 3.200 

€/Jahr 

Datenschutz27 Fragwürdig Fragwürdig Fragwürdig Gegeben Gegeben k. A. Gegeben 

App-Client Ja Ja Ja Nein 

(webbasiert) 

Ja Nein 

(webbasiert) 

Ja 

Anmeldung für 

Teilnehmer:innen 

Nein Nein Ja28 Nein Nein Nein Nein 

Anzahl der 

Teilnehmer:innen 

100 – 300 100 – 200 300 unbegrenzt 50 1500 3-1500  

Länge der Meetings 0,5 h – 24 h 1 h – 24 h 1 h – 24 h 24 h 24 h 24 h k.A. 

Hinzufügen von 

Gastgebern 

Ja Ja Ja Ja Ja nein Ja 

Cloudaufzeichnung 0 - unbegrenzt 0 – 10 GB 10 GB – 1 TB 1 GB – 3 TB k. A. nein k.A. 

Bildschirmfreigabe Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja 

Chat Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja 

 
22 Stand Dezember 2020 
23 Alle, nicht Open Source, Software-Lösungen können im Rahmen unterschiedlicher Abonnements erworben werden, die unterschiedliche Funktionen mit sich bringen. 
24 https://zoom.us/pricing  
25 https://www.webex.com/de/pricing/index.html  
26 https://www.microsoft.com/de-de/microsoft-teams/compare-microsoft-teams-options?market=de  
27 Die Einschätzung bezieht sich auf die Ergebnisse eines Kurztestes der Berliner Datenschutzbeauftragten Maja Smoltczyk. (vgl. https://www.sueddeutsche.de/digital/skype-

zoom-webex-teams-datenschutz-1.4956812)  
28 Um über Videokonferenzen hinaus alle Funktionen nützen zu können 

https://zoom.us/pricing
https://www.webex.com/de/pricing/index.html
https://www.microsoft.com/de-de/microsoft-teams/compare-microsoft-teams-options?market=de
https://www.sueddeutsche.de/digital/skype-zoom-webex-teams-datenschutz-1.4956812
https://www.sueddeutsche.de/digital/skype-zoom-webex-teams-datenschutz-1.4956812
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Hand heben Ja Ja Ja Nein Nein Nein Ja 

Reaktionen Ja Ja Ja Ja k. A.  Nein Ja 

Gruppenräume Ja  Nein Ja Ja k. A. Circles Ja 

Individuelle 

Hintergründe 

Ja Ja Ja k. A. Ja Ja Nein 

Weitere 

Applikationen 

einbinden 

Nein Nein Ja k. A. k. A. nein Ja 

 

 



 

 

 

Anlage 3: Dokumentationsraster für eine Modulbeschreibung 

 

Modulbeschreibung – Handlungsfeld                 Lernsituation                    Thema 

Inhalt

Ziel Umsetzung Zeit

Phase Beschreibung Lehr-Lernmaterial Software

Hinweise zu Methoden, individueller Förderung und Variationsmöglichkeiten

Transfer Übergang zu HF LS

Aufgabe

Lehr-Lernmaterial



 

 

 

Anlage 4: Dokumentationsraster für ein Blended Learning Konzept 

 

Technische Ausstattung

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Hardware

Internetanbindung

stabil, verfügbar für Dozent:innen 

& Teilnehmer:innen

PC/Laptop

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

Mikrofon & Kamera

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

Software

für Kommunikation

Videokonferenzen, Nachrichten

für Kollaboration

Gruppenarbeiten, Whiteboard

für Kursorganisation & -

durchführung

Lernmanagementsystem (LMS)



 

 

 

 

Organisation von Kurs- und Unterstützungsangeboten

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Kursorganisation

Zeiten

Dauer, Unterrichtstag, Termine

Räume

Seminarraum, (Selbst-)Lernraum

Kommunikation

• mit Dozent:innen

• mit Teilnehmer:innen

Lehr-Lernmaterial

Erstellung, Bereitstellung, Formate

Unterstützungsangebote

integrierte Information

Kursablauf, Lehr-Lernformate

kurzfristige Unterstützung

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen

langfristige Unterstützung

• für Dozent:innen

• für Teilnehmer:innen



 

 

 

 

Didaktisch-inhaltliche Planung

aktuell für Blended Learning notwendig Aktion

Inhaltliche Sequenzierung

inhaltliche Ankerpunkte

Digitalisierung in der Praxis

Einteilung in Lerneinheiten

• nach Dozent:innen

• nach Themengebieten

Kursablauf

virtuelle Phasen

Organisation, Anzahl, Dauer

physische Phasen

Organisation, Anzahl, Dauer

grundlegende Lehr-Lernformate

Transfer, Kooperation, individuelle 

Förderung
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